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Réchicourt, den 5. November 1870. 

Soeben fährt jemand zur Poſt. Ich bin geſund; viel marſchiert in den letzten drei Tagen. 

(Ebenda, an demſelben Datum, aber erſt am 8. früh in Cesse aufgegeben): Es iſt drei Tage 
her, daß ich nicht an Euch geſchrieb en habe, weniger weil es an Zeit gefehlt hat, als weil an eine Beför⸗ 
derung der Briefe gar nicht zu denken war; auch heut weiß ich noch nicht, wann dieſer Brief der Poſt über⸗ 
geben werden kann, aber wir haben heute Ruhetag, und man muß es doch auf alle Fälle verſuchen; geht 
einmal ein Brief verloren, ſo iſt es ja auch kein großes Unglück. 

Die Erlebniſſe find nicht groß. Am 2. November mittags rückten wir von St. Julien aus, 
marſchierten durch Metz und kamen nach einem kleinen Tagemarjch, der jedoch anſtrengend wegen des Terrains 
und wegen der Art des Marjchierens geweſen war, nach einem hübſch gelegenen Orte Namens Bronvaux 
in ein recht behagliches Quartier: freundliche Wirtsleute, reinliche Stube, überhaupt eine Wohnung, die noch 
bewohnt und in der nichts devaſtiert war. Leider ging es am nächſten Tage ſchon ziemlich früh weiter. 
In der Nacht vom 2. zum 3. hat es zum erſtenmal Eis gefroren. Unſer Bataillon marſchierte an dieſem 
Tage ca. 9 Stunden, eine Marſchtourx, die wieder weniger durch ihre Länge, als durch ihre Dauer und die 
Unreselmäßigfeit der Bewegung jo anſtrengend war, daß, als hinter einem Dorfe Namens Moyeuvre ein 
allerdings ſehr hoher und auffallend ſteiler Berg kam, die Leute ſektionsweiſe fielen. Die Gegend, durch die 
wir an dieſen beiden Tagen kamen, war ungemein ſchön. Als wir den Berg hinter Moyeuvre er⸗ 
ſtiegen hatten, marſchierten wir durch einen herrlichen Buchenwald, in dem ich Stämme von 2½ bis 3 
Durchmeſſer geſehen habe. Die Buche hielt die Mitte zwiſchen unſerer Rot- und Weißbuche; der Stamm 
ſo glatt, rund und hoch wie der der erſteren, nur weißlichere Rinde, das Holz weiß, das Blatt dem unſerer 
Weißbuche ähnlich. Unmittelbar am Ende des Waldes lag ein einſames Gehöft, in welchem unſere Kom⸗ 
pagnie einquartiert wurde, während der übrige Teil des Bataillons nach dem einige Kilometer weiter gele— 
genen Dorfe Avril marſchierte. Unſer Gehöft hieß Tillieres la Grange, gehörte einem Kapitaliſten in 
Metz und machte auf mich den Eindruck, als ob der jetzige Beſitzer es hat ſubhaſtieren laſſen, weil ſein 
Vorgänger und Schuldner nicht weiter hat wirtſchaften können. Nun hat der jetzige Beſitzer einen fermier 
(Pächter) drauf, der nichts an die Wirtſchaft gewandt hat und recht dumm ausſieht. Das ganze Etabliſſe— 
ment ſah unwohnlich und verwirtſchaftet aus, die Stuben waren kahl und zugig, ein äußerſt unbehaglicher 
Aufenthalt. Hier war es zum erſtenmal bei dieſem unheimlichen Gehöft am Walde, daß wir an tranes 
tireurs dachten; eine günſtigere Gelegenheit zum Überfall hätte es auch kaum geben können, da die 
Kompagnie für ſich allein lag; jedoch war unſere Vermutung bei mir nur momentan und überhaupt ſehr 
überflüſſig. x 

Am 4. früh rückten wir weiter bis zu dem Orte, an dem wir uns heute befinden. Wir haben 
gute Quartiere, nur, wie immer in Frankreich, keine recht gemütliche warme Stube. Der Beſitzer unſeres 
Hauſes wohnt „jenſeits Paris“, das Haus und das Land ſcheint er nur acquiriert zu haben, um Kapital 
anzulegen. Die Leute, die wir vorgefunden haben, der fermier und ſeine Familie find freundlich und reinlich. 

Morgen gehen wir weiter; nach der Karte iſt die Richtung unſeres Marſches weſtlich von Metz 
geweſen; wohin es geht, weiß ich nicht genau, wahrſcheinlich nach Mezieres bei Sedan; unſer nächſtes 
Ziel dürfte Rethel ſein. 


Die vergangene Nacht habe ich zum erſtenmal ſeit dem 29. Juli (in Berlin) im Bett geſchlafen, 
wenngleich nicht ganz entkleidet. Wir hatten nämlich 2 Stuben und 3 Betten; in dem einem ſchlief unſer 
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Kompagnieführer*), im zweiten Leutnant von Sanden und ich und im dritten Vizefeldwebel Bender und 
Wienhold**); dennoch habe ich faſt gar nicht geſchlafen; vielleicht geht es heute beſſer; wir bleiben ja 
noch eine Nacht hier. 

.. iſeit St. Julien habe ich keinen Brief von Euch. 

Lauuois, 13. November 1870. In letzter Zeit habe ich wenig genug Gelegenheit gehabt, Briefe 
abzuſchicken, denn wir ſind meiſtens fern der Eiſenbahnverbindung geweſen; geſtern habe ich geſchrieben, trage 
jedoch die Karte noch bei mir und werde ſie nunmehr gar nicht abſchicken. Eure Briefe vom 28. und 29. 10. 
erhielt ich auf dem Marſche; ſie waren erſt zur 10. Komp. gegangen, dann durch eine Ordonnanz an die 
7. und dort einige Tage liegen geblieben, bis ſie mir Hauptmann v. Brandt auf dem Rendezvous einhändigte. 
Es iſt am beſten, Ihr adreſſiert an die 8. Komp. — Über unſere Beſtimmung war es in letzter Zeit ſchwer 
ins reine zu kommen: Wir marſchierten von Cesse, von wo ich zuletzt ſchrieb, nach la Berliere, dann nach 
Montgon in der Richtung nach Röthel, wandten uns dann wieder nordwärts, marſchierten durch le Chesne, 
das wir am Tage vorher ſchon einmal paſſiert hatten, und nahmem Quartier in Mazeruy, wo wir geſtern 
Ruhetag hatten. Heut ſind wir nach kleinem Marſch hierher gelangt; die 7. Komp. und ein Zug der 8. 
(Bender) bleiben zunächſt hier, der 8. Zug und der Schützenzug (mit Leutnant v. Sanden und mir werden 
detachiert zur Bewachung der Eiſenbahn; der größte Teil des Regiments geht mit zur Cernierung von 
Mézieres; wir werden wohl mit anderen Kompagnien wechſeln. 

Wenn möglich, ſchickt mir ein Paar wollne Strümpfe; mir iſt ein Paar fortgekommen und eins 
völlig zerriſſen. 

Guignicourt, d. 15. November 1870. Wir ſind ſeit geſtern hier und haben uns im Schloſſe 
einquartiert, in dem außer ſeinen eigentlichen Bewohnern: Marquis von Guignicourt nebſt Gemahlin, Tochter 
und Sohn, noch drei Dragoner- und zwei Ingenieuroffiziere liegen. Unſere Wohnung iſt ſehr gut. die Ver⸗ 
pflegung jedoch höchſt mangelhaft, denn die Leute haben ſeit der Schlacht bei Sedan***) beſtändig maſſen⸗ 
haft Einquartierung gehabt. An gutem Rauchmaterial fehlt es uns gänzlich; dennoch wäre ich zufrieden, 
wenn wir hier längere Zeit blieben; es iſt jedoch wenig darauf zu rechnen, denn wir werden wohl mit den 
Cernierungstruppen von Mézières wechſeln; dann hat man wieder die tröſtliche Ausſicht, auf Feldwache zu 
ziehen und dergleichen. Die Cernierung von Mézieres iſt am 13., als wir in Launois lagen, vollendet, 
nicht ohne Opfer von unſerer Seite. Die 4ler find im Gefecht geweſen, Vizefeldwebel Hahn“) 
von der 3. Komp. (meiner ehemaligen), derſelbe, der im Sommer 68 bei uns zum Beſuch war, iſt leider gefallen. 

Guignicourt, 18. November 1870 Heut erhielt ich 3 Briefe von Euch, den letzten datiert vom 
5. d. Mts.. .. Wir find, wie Ihr wißt, hier ſeit dem 14. Nov., das Gros der Diviſion cerniert 
Mézieres, iſt jedoch nicht beſtimmt, dieſe kleine Feſtung einzunehmen, ſondern nur, die Belagerung einzuleiten. 
In kurzer Zeit werden wir hier abgelöſt, und dann hat das langweilige, aber für Kriegsverhältniſſe brillante 
Leben ein Ende. Die neuſte Nachricht lautet, General von Manteuffel ſoll mit dem erſten und achten Korps 
nach Lille marſchieren; das iſt die größte Stadt Nordfrankreichs und eine der ſtärkſten Feſtungen. Wann 
wir von hier aufbrechen, iſt noch nicht beſtimmt, jedenfalls müſſen wir erſt unſere Ablöſung erwarten. Lille 
liegt etwa 22 Meilen von hier; wir werden alſo ca. 8 Tage zu marſchieren haben. 


5) Pr.-Leutnant Oehlmann, jetzt Oberſt a. D. in Berlin. 
**) Jetzt Landesbaurat in Königsberg. 
%) Das Schloß liegt zwiſchen Sedan und Meziöres am Eingange der Ardennen. 
„) Er war Juriſt und hatte zuletzt in Berlin ſtudiert bis zum Ausbruch des Krieges. 
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Über alle Neuigkeiten auf dem Kriegsſchauplatze ſeid Ihr, glaube ich, im Allgemeinen durch 
Zeitungen und Telegramme früher und beſſer unterrichtet, als ich. In Bezug auf die Kapitulation von 
Metz befindet Ihr Euch allerdings im Irrtum. Die Übereinkunft iſt in der Nacht vom 27. zum 28. (nach Mitter⸗ 
nacht) abgeſchloſſen, und am 28. früh bei der Ablöſung erfuhren wir dieſelbe bereits; wenn Ihr ſie ſchon 
früher erfahren habt, ſo iſt Eure Nachricht, wie die vorhergehenden noch verfrüht geweſen 

Lille betreffend wäre es wohl höchſt anmaßend von mix, mit dem preuß. Generalſtab rechten zu 
wollen, aber wenn wir alle nordfranzöſiſchen Feſtungen brechen wollten, ſo könnten wir, falls ſie ſich brav 
verteidigen, eine Armee von einigen Millionen aufbrauchen. Doch Gott weiß, wie alles werden wird; ich 
glaube immerhin, daß in Südfrankreich und zu Paris die Dinge ſich eher endgiltig klären werden, als wir 
zu einem Sturm auf Lille ſchreiten werden. 

Mezieres habe ich noch nicht geſehen und bin nach gar nicht in der Cernierungslinie geweſen; 
übrigens iſt die Einſchließung der kleinen, als fortifikatoriſches Meiſter- und Muſterſtück geltenden Feſtung 
am 13. Nov. nicht vollendet, ſondern wie ich vorgeſtern von dem Ingenieurhauptmann, der mit uns hier 
im Quartier liegt, hörte, war damals, alſo am 16., die Verbindung zwiſchen den Cernierungstruppen im 
Norden der Feſtung wegen des waldigen und koupierten Terrains noch nicht hergeſtellt; ob dies heut ſchon 
der Fall iſt, weiß ich nicht. 

Die beiden Kinder des Marquis von Wignacourt, deſſen ungebetene Gäſte wir find, ein junger 
Menſch und eine junge Dame von 17 Jahren, ſprechen, beſonders der junge Graf, geläufig deutſch; 
ich habe mir daher durch das alte Faktotum des Hauſes, einem Belgier, einige deutſche Bücher zum Leſen 
ausbitten laſſen, da man ſonſt hier vor Langeweile umkäme. 

Ich ſitze nämlich jetzt hier mit Leutnant von Sanden allein, und wir ſpielen manchmal vor heller 
Verzweiflung „Sechsundſechzig.“ Wenn wir uns dennoch im Vergleich zu dem Leben vor Metz wie im 
Himmel vorkommen, jo kann man daraus leicht abnehmen, wie es uns dort gefallen haben muß. .. 
Wir können uns doch hier in unſerm „verwunſchenen Schloſſe“ ſicher nicht beklagen, wenn die Verpflegung 
auch dürftig genug iſt („Tafelgetränk“ ein ſchales Dünnbier, aber ein Diener im ſchwarzen Frack „ſer— 
viert“);“ wir wohnen in reinlichen ſchönen Zimmern, ſchlafen in Betten, wie im Frieden, während andert⸗ 
halb Meilen von uns fortwährend kanoniert wird und die Lebensweiſe unſerer Kameraden vor Mésiéres 
eine kleine Fortſetzung des Lebens vor Metz bildet. Von der Welt ſind wir freilich abgeſch loſſen, denn 
Bender und Leutnant Oehlmann, die Zeitungen erhalten, find der eine in Poix, der andere in Boulzicourt. 

Launois, 20. Nov. 70. Heute früh 7 Uhr find wir von Guignicourt hierher marſchiert und 


fahren mit der Bahn auf Laon und Rheims. . .. Ich habe nur dieſe eine Karte. Ich trinke eine 
Flaſche Rotwein und werde gleich Bratkartoffeln bekommen. 
Thury ferme bei Noyon, 24. Nov. 70. Heute erhielt ich Deinen Brief vom 16. d. Mm. 


Meine Nachrichten kommen jetzt wohl etwas unregelmäßiger; das liegt aber mehr an den Verhältniſſen, als 
an mir. Ich ſchrieb zuletzt noch von Launois eine Karte, die ich aber exit geſtern auf dem Marſche, 
während wir das Dorf paſſierten, in dem die Poſt der 2. Diviſion lag, aufgeben konnte. Viel mitzuteilen 
habe ich gerade nicht; man erfährt, beſonders auf dem Marſche ſehr wenig und tappt vielfach im Duſtern. 


) Dieſer, der oben erwähnte Belgier, mit den Allüren eines Domeſtiken eines vornehmen Hauſes verfehlte nie uns mit⸗ 
tags zu melden: „Messieurs, le diner est servi.“ Er war korrekt, ſteif und ſprach nur franzöſiſch. Als wir ihn 
eines Tages jedoch durch ſpöttiſche unter uns gewechſelte deutſche Worte geärgert haben mochten, ſprach er uns 
deniſch an. Er hatte uns wohl aushorchen wollen. 
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Wir fuhren an jenem Tage erſt ſpät von Launois ab und kamen, nachdem wir Rheims paſſiert, 
des Nachts nach Laon; wir hatten noch eine gute halbe Meile bis zu unſerm Quartier, und ich kam erſt 
um 3 Uhr ins Bett. Am folgenden Tage ging ich mit meinem Kompagnieführer und den Leutnants 
v. Sanden und v. d. Trend nach Laon hinauf. Die Stadt liegt außerordentlich ſchön, ſehr hoch und iſt 
mit altertümlichen Mauern umgeben, ſo daß man in eine alte Ritterburg zu kommen glaubt. Die Türme 
der Kathedrale machen faſt noch einen großartigeren Eindruck als die der Metzer; im Innern bin ich nicht ge— 
weſen. Schon in der Stadt erfuhren wir, daß es um 2 Uhr Nachmittags weiter gehen ſollte; wir 
frühſtückten ſchnell und ſehr gut, um nicht nüchtern marſchieren zu müſſen, und eilten nach unſerer Vorſtadt 
hinunter; zum Mittageſſen war keine Zeit mehr, das Bataillon war bereits alarmiert. Um 12 Uhr Nachts 
erreichten wir unſer Ziel, Couey le chateau, früher eine Beſitzung des Herzogs von Guiſe, im Frondekrieg 
zerſtört, das Großartigſte und Modernſte, was ich von Ruinen geſehen habe.“) 

Morgens 7 Uhr ging es weiter; es war ein Hundewetter; der Marſch war glücklicherweiſe nur 
ganz kurz bis nach einem Neſt, deſſen Namen ich vergeſſen habe und das ſehr ärmlich erſchien. Gehungert 
und gedurſtet haben wir aber nicht, indes koſtete der Tag Leutnant von Sanden und mir 9 Franken. 

Geſtern marſchierten wir weiter, um Noyon herum. Die Kompagnie wurde detachiert, und ich 
wiederum mit ca. 30 Mann von der Kompagnie, um die Übergänge über einen Fluß zu beobachten, der 
zwiſchen Thury ferme und Abecourt in den Ciſekanal fallen ſoll. Nach den Ausſagen der Orteinſaſſen 
exiſtiert aber kein ſolcher Fluß, und ich mußte noch in der Nacht mit meiner Patrouille nach Abecourt 
gehen; ich kam erſt gegen 12 Uhr Nachts herzlich müde zurück und konnte feſtſtellen, daß der beſagte Fluß 
nur auf unſern alten Karten exiſtiere, ſonſt aber auf dem Monde liege.“) a 

Heute ſind die vorliegenden Dörfer ſchon von unſerer 2. Diviſion beſetzt, und ich werde daher wohl, 
wenn wir länger in der Gegend verweilen, zur Kompagnie zurückkehren können. falls ich nicht zur Be⸗ 
obachtung der beiden Kanalbrücken hier bleiben muß. Jedenfalls iſt der Aufmarſch unſerer Armee (gegen 
Bourbaki?) jetzt bald vollendet, und wir werden wohl in den nächſten Tagen weiter marjchieren. 

Geſtern oder vorgeſtern habe ich Otto Albrecht geſehen, der ſonſt wohlauf, nur etwas ſchwach vom 
Maxſchieren war; er hat Briefe geſchrieben, ſie aber nicht aufgeben können. 

. Die Verpflegung iſt hier ganz gut ... Wenn ich im Augenblick über etwas zu klagen hätte, 
ſo wäre es, obgeſehen von dem immer noch fernen Frieden nur, daß mein Inſektenpulver auf dem Bagage— 
wagen ſpazieren fährt, die Inſekten aber auf mir ſpazieren reiten . 5 

Villers Bretonneux, 27. Nov. 70. Heute ſcharfes und für unſer Teil glänzendes Gefecht; wir 
haben (ſpeziell die 8. und ein Zug der 5. Komp.) zuerſt die uns zugekehrte Dorfliſiere mit Sturm ge— 
nommen; 2 Offiziere der Komp. leicht verwundet, Verluſt nicht ganz unbedeutend. Das Gefecht kam uns 
ganz unerwartet, weil wir glaubten, daß zwiſchen uns und dem Feind unſre Avantgarde und die Kavallerie- 
diviſion ſtehe; man ſagt auch, das 8. Korps ſei engagiert geweſen, doch weiß ich nichts Genaueres. 

— er 

) Das Heidelberger Schloß kannte ich damals noch nicht. — Der Marſch von Laon nach Couey war etwas unſicher 
und taſtend. Als an einer Wegkreuzung eine Anzahl höherer Offiziere hielten und eine Landkarte ſtudierten, belehrte ein Mann 
ſeinen Kameraden auf die Frage, was die da ſuchten, mit dem Ausſpruch: „De ſöke de Omwege!“ In einem Dorfe war 
Hochzeit, die neugierigen Hochzeitsgäſte begafften uns; da man eines Führers bedurfte, jo wurde boshafter Weiſe der äußerſt 
jugendliche Bräutigam mitgenommen. 

**) Ich konnte, nachdem ich mich perſöntich durch den Augenſchein davon unterrichtet hatte, melden, daß der Oiſe⸗ 
kanal nicht unbeträchtlich höheres Niveau habe, als das umliegende Gelände und Laß dieſes ohne die den Kanal einfaſſenden 
Deiche überſchwemmt werden würde. 5 


Villers Bretonneux, 27. Nov. 70, Wir wollten heute gegen die Mittagszeit in Mezieres ſüd⸗ 
lich von Amiens Quartiere beziehen, gingen dann aber, weil in unſerer rechten Flanke vorwärts ſich ein 
Gefecht entſpann, ebenfalls vor. Als wir einen Grund paſſiert hatten und auf der entgegengeſetzten Seite 
den Höhenrand erſtiegen, begrüßten uns die erſten Granaten. Wir avancierten fortwährend, obwohl ſich 
hinter uns keine Infanterie mehr befand. Das Terrain war eben wie ein Tiſch; wir hielten eine Zeitlang 
im Granaten-, Schrapnell- und Gewehrfeuer, dann lief die 8. Komp. und 1 Zug der 5. mit lautem Hurra 
an und nahm zuerſt den uns zugewandten Teil der Dorfliſisre. Weiteres nicht bekannt; unſre Kräfte 
waren an der betreffenden Stelle ſehr ſchwach; dennoch Sieg! Gott hat geholfen. Unſere Kompagnie hat 
ca. 80 Gefangene gemacht; Verluſt noch nicht ganz feſtgeſtellt. . . . .. Otto Albrecht iſt auch geſund. 

Flers de la Somme, 29. Nov. 70. Den Bericht über unſre Beteiligung an dem Gefecht vom 
27. bei Villers Bretonneux habe ich heute auf dem Marſche einem Feldpoſtreiter vom 8. Korps über— 
geben; ich hoffe, daß er Euch zugehen wird. Einzelheiten muß ich für einen Brief aufſparen. Wir defi⸗ 
lierten heut in Morisel vor dem Kommandeur der 1. Armee (von Manteuffel); unſer muſterhaftes Vorgehen 
hat gerechte Anerkennung gefunden. Wir ſind geſtern Abend nach Thennes und heute hierher marſchiert; 
ich liege mit Leutnant v. d. Trend bei dem Pfarrer im Quartier; wir hielten ihn anfangs für verrückt, 
kommen aber ganz gut mit ihm aus. Morgen hoffentlich Ruhetag 

Flers, 30. November 70. Wir find von Villers Bretonneux ſüdlich, dann weſtlich marſchiert 
und befinden uns jetzt zwiſchen Amiens und Paris, das 8. Korps marſchiert mit uns auf gleicher Höhe. 
Wir haben heute endlich einen Ruhetag, nachdem wir 5 Tage ſtark marſchiert ſind und einen Gefechtstag 
gehabt haben. Ich glaube, wir werden von morgen ab wieder ſtarke Märſche haben .... Unſer Ver⸗ 
halten am 27. hat die größte Anerkennung gefunden; beſonders auch von Seiten der Kameraden gerühmt 
wird die 8. Komp. Bender iſt mit der Bagage nachgekommen. 

Ernémont bei Gournay, Nachts 1 Uhr 3/4 Dez. 70. Wir ſind die letzten Tage wieder tüchtig 
marſchiert. Vorgeſtern lagen wir in Choqueuse ſehr gut; wir erhielten Nachts Meldung, ein Dorf in der 
Nähe ſei von franzöſiſchen Truppen beſetzt; am nächſten Morgen marſchierten wir bis nach einem kleinen 
Städtchen, Namens Marseille; wieder gutes Quartier; heut bis hierher. Aus Gournay find die Franzoſen 
erſt geſtern abgezogen. Wir liegen hier auf Vorpoſten; ich bin mit dem Schützenzug (Leutnant v. d. Trenck) 
hierher detachiert.“) Wir ſollen eine Feldwache ausſtellen, haben uns aber damit begnügen müſſen, das 
Gehöft zu bejegen.**) Ich ſitze am Feuer und friere, mir gegenüber 2 normänniſche Bluſenmänner (wir ſind 
nämlich in der Normandie), v. d. Trend und unſre Burſchen ſchlafen auf dem Stroh, wo ich vor Kälte nicht 
einſchlafen konnte. Beim Füſilierbataillon ſind Packete für mich; hätte ich fie nur! .... Otto Albrecht 
heute geſprochen, er hatte mehrere Briefe bei ſich, die er nicht loswerden konnte. 


) Bei Amiens hatte ich einen Halbzug des 7. Zuges, mit deſſen andrer Hälfte mein Freund Bender zur Bagage ab⸗ 
kommandiert war. Nachdem er zur Komp. geſtoßen war, übernahm er als der ältere den 7. Zug, und ich begleitete (wie in 
Guignicourt Herrn v. der Trenck auf ſeinen Wunſch freiwillig, wie man heute ſagen würde „als Stütze.“ 

) Das Gelände war eben und ganz unüberſichtlich, von haushohen Hecken durchſchnitten, die auch das Haus in der 
Nähe umgeben. Wir mußten die Paſſagen mit Doppelpoſten beſetzen. — Die Häufer find dort nur eine Zimmerbreite tief, 
haben an beiden Längsſeiten Fenſter, ſind mit Ziegeln gepflaſtert und haben zur Erwärmung nur einen offenen Kamin, deſſen 
Feuer durch Reiſig genährt wird. Daher die Kälte. Die junge hübſche Pächterfrau und elne ebenfalls junge hübſche Be⸗ 
dienſtete des Hauſes ſchliefen neben unſerem Zimmer; der Fermier hatte die Nacht in einem Heuhaufen vor unſerm Poſten zu⸗ 
gebracht. Als er Morgens nach Haufe kam, ein baumlanger Kerl, ſchien er ganz gerührt von unſerm Verhalten. 


Le Long de la lande, 4. Dezember 70... . Seit Flers ſind wir ununterbrochen marſchiert, 
auch heute, obwohl wir eigentlich Ruhetag haben ſollten. Seit dem 2. kaltes Wetter; geſtern während des 
Rariches Regen, dann Feldwache mit Froſt. Obwohl wir ſozuſagen unter Dach waren, habe ich gefroren, 
wie ſelten. In Gournay geſtern fanden wir verlaſſene Barrikaden, ebenſo in den Wäldern Verhaue. 
Wir ſtehen ca. 35 Kilometer von Rouen. 

Vascoeuil, 6. Dezember 70. Geſtern von Feuilly le long de la lande kleiner Marſch, Gefechts⸗ 
aufſtellung, dann ganz kurzer Marſch und Rendezvous bis zur Dunkelheit; hierauf wieder kurzer Marſch 
bis hierher; gutes Quartier. Es geht gleich weiter. Karte von vorgeſtern habe ich noch nicht auf— 
geben können. 

Rouen, 8. Dezember 70. Wie Ihr ſeht, ſind wir jetzt in der alten Hauptſtadt der normän⸗ 
niſchen Herzöge. Geſtern war ich in der Kathedrale und beſuchte das Grabmal“) eines der berühmteſten 
derſelben, König Richards 1 von England. Wenn die Statue, die auf dem Sarkophage ruht, wirklich die 
Zuge des löwenherzigen Richard trägt, ſo muß ich geſtehen, das ich von dem Außeren des berühmteſten 
Abenteurers des Mittelalters, des Rivalen unſeres herrlichen Barbaroſſa, eine andere Vorſtellung gehabt 
hatte. Statt eines bärtigen Heldenantlitzes trug der Stein die edelgeformten ſchönen Züge eines Jünglings 
mit etwas energiſchem Geſichtsausdruck. Der Bruder Richards, der auf der anderen Seite des Domchors 
ebenfalls in Stein gemeißelt liegt.. ſieht faſt genau ebenſo aus wie dieſer. 

Doch ich erzähle Euch Sachen, die Euch weniger intereſſieren werden, als mich. Ihr werdet 
gewiß wiſſen wollen, wie es uns in letzter Zeit ergangen iſt. 

Seit der Schlacht bei Amiens (für uns ſpeziell alſo ſeit der Erſtürmung von Villers Bretonneux) 
haben wir keinen Feind geſehen. Wir haben Poſitionen gefunden, in denen eine Handvoll Leute Tauſenden 
hätte verderblich werden können; die Poſitionen waren ſtets verlaſſen, und ich hatte diesmal die Genug⸗ 
tuung meine Vorausſage bewarheitet zu ſehen: Die Nordarmee bei Rouen hat nie exiſtiert. Die Leute 
hier im Norden ſind gerade vernünftig genug, um ſich in das Unvermeidliche zu fügen. Es wäre viel 
geſprächsweiſe zu erzählen, aber es würde doch zu weit führen, wenn man alles ſchreiben wollte. ... 

Es heißt, wir würden hier einige Zeit bleiben; das wäre äußerſt angenehm, man könnte ſich dann 


wieder mit Unterkleidern und Wäſche etwas rehabilitieren.. ... 
Ich bin in letzter Zeit über unſere Führung manchmal im Zweifel geweſen - - Stellver⸗ 
tretender Korpskommandeur iſt jetzt von Bentheim Wir find bei Villers Bretonneux ohne 


höheren Befehl vorgegangen, die Kompagnien haben geſiegt, jede einheitliche Führung, jeder weitere 
Überblick hat gefehlt.“) Die Armee, die ſich unſerem Flügel gegenüber befand, beſtand, wie ich noch an 
dem Abend des 27. erfuhr, aus 5000 Mann Marineſoldaten, Elitetruppen, vorzüglicher Artillerie, aber 
im ganzen nur 12—15000 Mann. Unſre dritte Brigade“) hat bedeutende Verluſte; nächſtdem waren 
wir engagiert und zwar mein Bataillon (2.), unſere Füſiliere und unſere 1. Kompagnie. — 

Als die feindliche Artillerie abfuhr und die Infanterie ſich zurückzog, merkte ich zum erſtenmal, 
daß Frankreichs Schickſal ſich zunächſt wohl nicht mehr wenden werde. Wir haben ein ausgezeichnetes Artillerie⸗ 
feuer bekommen, aber ſobald die feindliche Linie ſchwankte, war kein Halten mehr; der Rückzug der Franzoſen 
war eine vollſtändige Deroute .. .. Wäre unſere Kavallerie nach Blücherſcher Art vorgegangen, ſo wäre 


*) Auf dem Grabdenkmal ſteht nur: Ci-git le coeur de Richard Coeur de Lion, roi d' Angleterre ete. 
**) Vergl. Wilh. Bigge über Amiens in „Krieg und Sieg“. 
e 4. und 44. Regiment. 
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der uns gegenüberſtehende Flügel der Franzoſen bei Amiens vernichtet. Ich habe ein entſchiedeneres und 
ſchärferes Vorgehn, wie das unſerer Infanterie, nie geſehn und nie für möglich gehalten. 

Rouen, 9. Dezember 70. Brief vom 1. erhalten... Neues gibt es nichts. Ich 
bitte den Vater, ſich nicht zu ſehr anzuſtrengen. ... Wir werden heute einquartiert; unſere jetzige 
Quartierwirtin iſt ſehr vornehm und anſcheinend ſehr reich, jedoch, wie mir deucht, auch recht geizig .... 
Herrn Lobach bitte ich, auch einmal an mich zu ſchreiben . 

Rouen, 11. Dezember 70. In einer Stunde iſt Appell; ich benutze die Zwiſchenzeit, um Euch ein 
Lebenszeichen zu geben. Geſtern ſind wir umquartiert. Mein jetziges Quartier gefällt mir ganz gut; ich 
wohne mit einem Fähnrich vom 41. und mit Vizefeldwebel Bender zuſammen. Unſer Quartierwirt 
iſt ein Arzt und Dozent bei der hieſigen mediziniſchen Fakultät, ein, wie es ſcheint, ſehr gut unterrichteter 
und für einen Franzoſen vernünftiger Mann, denn ihren Tollpunkt haben ſie alle. 

Ich bin hier meines Lebens noch nicht recht froh geworden; wenn ich mir erſt die Stadt ordent— 
lich angeſehen habe, will ich Euch in einem ruhigen Augenblick etwas Genaueres davon ſchreiben. 

Wir leiden hier Mangel an Tabak und Zharren; nur zufällig bekommt man von letzteren noch 
hie und da einige zu kaufen; ſie ſind dann aber unſinnig teuer. 

Geſtern ſprach ich gelegentlich der Umquartierung im hotel de ville (Magiſtratsgebäude) Otto 
Albrecht, der mir anvertraute, der Alte ſchicke ihm bisweilen kleinere Summen Geld, ohne zu deklarieren. 
Das iſt das thörichtite was man thun kann: Der Geldbrief mit Deklaration kommt am allerſicherſten an. 
Der Juſtizrat Magnus ſchickte aus dieſem Grunde zeitweilig an ſeinen Sohn nur Geldbriefe. Übrigens 
könnt Ihr Nachbar Albrecht ſagen, daß er, wenn es ſonſt ſeine Mittel erlauben, Otto dreiſt einige Moneten 
ſchicken kann; es iſt hier alles (außer Kuchen!) horrend teuer. Ich habe für ein wollenes Hemde 15 Franks, 
alſo 4 Thaler zahlen müſſen; am teuerſten ſind die Lebensmittel, an die wir gewöhnt find, alſo Fleiſch und 
ein Glas Bier. g 

Unſer Dienſt wird hierorts vorzugsweiſe in Wachtdienſt beſtehen, jedoch iſt vorläufig mit Inſtand⸗ 
ſetzen der Montuxen uſw. ſehr viel zu thun. Neuere Nachrichten fehlen gänzlich. Unſere Bagage iſt erit 
heute angekommen; es befinden ſich auf dem Wagen des Füſilierbataillons Pakete für mich, die ich nun 
hoffentlich bekommen werde. 

Morgen komme ich wahrſcheinlich auf Wache; es giebt hier 12 Offizierswachen (in Königsberg J); 
man wird alſo wahrſcheinlich jeden 3. oder 4. Tag aufziehn. 

Rouen, 12. Dezember 70. Auch das Gute kommt ſelten allein. So lange ohne Nachricht, erhielt 
ich geſtern 4 Pakete auf einmal und in der Nacht um 3, als mich eine Ordonnanz zum Dienſt beſtellen 
kam, auch Deinen .. . Brief vom 22. November. Daß Briefe und Pakete ſo unregelmäßig an mich ge— 
langen, liegt daran, daß ich ſeit den erſten Tagen des September nicht mehr bei meinem Bataillon bin. 
Ich kam damals zum 2. Bataillon und befinde mich ſeit dem 7. Oktober bei der 8. Komp. Vor Metz war 
das für die Korreſpondenz bedeutungslos, weil die einzelnen Teile des Regiments immer nahe bei einander 
lagen, aber bei den Märſchen haben wir uns oft ſo zerſplittert, daß kaum jemals mehrere Bataillone zu⸗ 
ſammen Quartier bezogen haben. 


Von Metz ſind wir am 2. November aufgebrochen und in Zickzacklinien auf Mezieres marſchiert; 
dort gelangten unſre Töten am 13. November an; es war der Todestag unſeres armen Hahn, deſſen 
Hingang mir ſchon bekannt war, als ich aus Guignicourt gelegentlich des Stiftungsfeſtes an Dich ſchrieb; 
ich hatte auch am 14. bereits dieſe Trauerkunde Emil Böhmer mitgeteilt, obſchon ich ſicher erwartet hatte, 

Ihr würdet ſofort durch unſere 41er in Kenntnis geſetzt ſein. 
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1 Wie Du ſiehſt, find wir alſo jetzt in Rouen; ich erſpare mir eine eingehende 
Schilderung, weil fie auf jo engem Raum kaum möglich iſt. Man findet hier in der Heimat der Gotik 
auch Meiſterwerke derſelben. In einem ſolchen, dem palais de justice, war ich heute auf Wache; ich 
mußte dieſelbe jedoch zu meiner Betrübnis ſchon nach einigen Stunden verlaſſen, um eine neue Wache am 
linken Seineufer zu etablieren. Hier, inmitten einer ſchwierigen Arbeiterbevölkerung, an der eglise de 
St. Sever befinde ich mich, während ich dies ſchreibe. 

Von unſern Leuten habe ich geſprochen Sy,*) Hoffmann,“) Meyhöfer, ““) Heſſe **) (nur letzterer 
iſt, ſoviel ich weiß, den Strapazen nicht völlig gewachſen geweſen; er iſt jetzt aber ebenfalls wohlauf). 
Geſtern kam Hoffmann mit ſeinem Regiment von einer Exkuxſion nach der Küſte zurück. Er, Meyhöfer, 
Zuluh 5) und ich haben einen gemütlichen „Topf“ Bier zuſammen getrunken. (Du wirſt „ein“ und „zu- 
ſammen“ nicht wörtlich nehmen!) 

Die Stimmung der Bevölkerung iſt, wie es ſcheint, ziemlich erregt. Das hat zum Teil ſeinen 
Grund in den blödſinnigen Lügen, welche franzöſiſcherſeits in ſo grober und ungeſchickter Weiſe verbreitet 
werden, daß freilich nnr ein jo kritikloſes, ignorantes und thöricht eitles Volk bei ſeiner Strohhalmpolitik 
daran glauben kann. Andrerſeits fällt es doch aber ſehr ſchwer ins Gewicht, daß dieſes Volk hier jetzt hungert! 
Jeder einzige Franzoſe iſt ein Wahnſinniger, der vernünftig erſcheint, wenn man nicht zufälligerweiſe die 
allen gemeinſame fixe Idee berührt. 

Für Deine Zigarren den beſten Dank. Bis jetzt haben außer mir Hoffmann, Meyhöfer und Bender 
davon geraucht. Man bekommt hier alles zu kaufen, nur Tabak und Zigarren nicht; ſelbſt die wohlhabenden 
Bewohner wiſſen ſich keine Zigarren zu verſchaffen und ſind ſehr dankbar, wenn man ihnen eine ſolche 
offeriert. In den erſten Tagen gab es davon noch hie und da in einem Kaffeehaus, aber nie unter 2 ¼ Sgr. 
das Stück. 

Hoffmann iſt wohl heute ſchon wieder ausgerückt, Sy ſah ich, als ich aufzog. 

Wache an der Kirche St. Sever, Rouen, 12. Dezember I Manchmal iſt auch ein 
bißchen Unordnung gut; geſtern erhielt ich 4 Poſtſtücke, die ſich wochenlang beim Füſilierbataillon herum 
getrieben hatten; unter dieſen Paketen war auch eins von Herrn B. aus Eichenhorſt, das 2 Paar wollene 
Strümpfe enthielt, die ich dort vergeſſen hatte und die mir nun ſehr zu ſtatten kommen; es fand ſich außer— 
dem noch ein drittes Paar von zarter Hand und etwas Tabak darin. Thimm hat mir eine Kiſte und dann 
noch in einem Brief gute Zigarren geſchickt, ſo daß ich jetzt im Augenblick im Überfluß ſchwelgen kann. 
Auch ein Paket von H's. war dabei mit einer guten Wurſt und einem guten Schnaps, beides allerdings 
hier nicht ſehr nötig, und mit Zigarren 

Der Dienſt iſt ziemlich widerwärtig, aber es iſt doch angenehmer, als wenn man auf Feldwache 
wäre oder bei ſolchem Wetter marſchieren müßte. 

Neues habe ich lange nicht gehört, was um ſo wunderbarer iſt, als ja die Poſtverbindung, wie 
mir Dein Brief vom 4. beweiſt, nicht unterbrochen iſt. 

Vorgeſtern mußte ich unſere Kompagniedeputation zur Kirche führen; es giebt hier nämlich eine 
ziemlich geräumige proteſtantiſche Kirche 3 


— 


*) Siehe I. Abt. 

%) Jetzt prakt. Arzt in Gumbinnen. 
un) Zuletzt Regierungs- und Medizinalrat in Düſſeldorf. 
un) Jetzt prakt. Arzt in Frankfurt a. M. 

+) Der verſtorbene Gutsbeſitzer Bender⸗Lengkoniſchken, 
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Das Wetter iſt vom erſten bis geſtern meiſt ſchön, ſogar kalt geweſen; geſtern und heute wieder Schmutz. 

Ich habe hier ſchon viele Bekannte geſprochen, von den Alern und den oſtpreußiſchen Füſilieren, 
Reg. 33, zuletzt in Köln und dem 8. Armeekorps attachiert. 

Geſtern Abend und heute habe ich, dieſes mitgerechnet, hier auf der Wache 16 Briefſeiten voll- 
geſchrieben, und ſo iſt mir die Zeit nicht beſonders lang geworden, obwohl ich faſt garnicht geſchlafen habe. 
Dieſe Maſſenkorreſpondenz wird es Dir erklärlich machen, daß ich nur noch einen halben Briefbogen habe... 

Rouen, 13. Dezember 70. Wohl kann ich mir denken, wie es jetzt in Eurer Familie ausſehen 
mag und daß Du nicht viel Luſt und Sinn zum Schreiben haben ee 

In letzter Zeit iſt nichts von größerem Intereſſe hier vorgekommen, und auswärtige Nachrichten 
gehen äußerſt ſpärlich ein. Daß die Poſt jedoch noch geht, erſehe ich daraus, daß ich geſtern einen Brief 
Adelens vom 4. h. erhielt; er iſt am 5. aufgegeben, hat alſo ca. 7 Tage gebraucht, um hierher zu 
gelangen. 

Ich habe jetzt ein leidliches Quartier (uur etwas enge) bei einem mediziniſchen Profeſſor, der 
nebenbei noch ein reicher Mann iſt. Es iſt wohlthuend zu wiſſen, daß man nicht armen Leuten zur Laſt 
fällt, und wie ich glaube iſt unſer Wirt mit uns auch ziemlich zufrieden. Er iſt ein ungemein gebildeter 
Mann und beſitzt, wenn er überhaupt von dem allgemeinen franzöſiſchen Wahnſenn beſeſſen iſt, wenigſtens 
Takt oder Selbſtbeherrſchung genug, denſelben im Zaum zu halten. Im allgemeinen iſt das Volk rein 
verrückt; ſie haben von oben bis unten, reich und arm, vornehm und gering, gebildet und unwiſſend ihre 
fixe Idee, eine Grenze, bei der der Paroxismus beginnt. 

Man hat viel davon geſprochen, das franzöſiſche Volk ſei dem Untergang geweiht, es ſei eine 
heruntergekommene Nation, die mit Rieſenſchritten ihrem Verfall zueile. Das mag auf politiſchem Gebiete 
wahr ſein (wenn nicht die Zeit einen großen politiſchen Charakter hervorbringt), aber es kommt einem 
wunderbar vor, wenn man dieſe Fülle körperlicher Kraft und Schönheit und dieſes rege Leben und Weben 
ſieht. Sollte es alſo doch nicht noch möglich ſein, dieſes Volk von ſeinem Wahnſinn zu heilen? Ich glaube, 
daß der gegenwärtige Krieg den Anſtoß geben wird und daß die tüchtigſten Geiſter der Nation, ſobald fie 
einmal zur Einſicht kommen, es ſich werden angelegen ſein laſſen, dem Volk den Star zu ſtechen; freilich 
müſſen das keine Girardins und Caſſagnaes ſein. Doch, was geht uns das an! 


Es gehen hier unter der Bevölkerung die unſinnigſten Gerüchte um, die nur die von ihrer fixen 
Idee beherrſchten Franzoſen glauben können. Aber das Volk wird dadurch unruhig, zumal da Arbeiter- 
maſſen vor Hunger und Langweile auf böſe Gedanken kommen müſſen. So iſt denn der Dienſt für uns 
nicht leicht. Ich befinde mich noch augenblicklich mit meiner Wache mitten im Arbeiterviertel... 0 
Mittags um J Uhr werde ich abgelöſt. 

Die 33er marſchierten kürzlich hier durch; ich ſprach Eduard Hoffmann, der Thulcke bei Gravelotte 
auf den Verbandplatz gebracht hat; ebenſo habe ich die Bekannten vom 41. geſprochen, vor allem meineu 
lieben Sy. Man glaubt hier bisweilen im lieben Königsberg zu ſein. 

..... Unter den wunderſchönen gotiſchen Kirchenbauten Rouens iſt neben der Kathedrale 
die Kirche St. Ouen zu nennen. Der vorzüglichſte und reinſte gotiſche Profanbau iſt der palais 
de justi ne 

Elbeuf, 15. Dezember 70... .. Den Brief Fritzens und den Deinigen vom 5. erhielt ich 
geſtern; ich freue mich, daß Ihr mit mir ſoweit zufrieden ſeid und nicht minder, daß ich zur Beruhigung 
umeres guten Nachbars einiges wenige beigetragen habe. Ich konnte mir wohl denken, daß Otto A. nicht 
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To ſchnell ſchreiben würde, als ich, denn mit 19 Jahren denkt man doch noch nicht jo, wie mit 28, und 
dann iſt es für mich auch leichter, Gelegenheit zum Schreiben und zum Expedieren der Briefe zu finden. 

Heute hat mich einmal meine Geographie vollſtändig im Stiche gelaſſen. Wir überſchritten nämlich 
die Seine und behielten den Strom, als wir Rouen verließen, zur Rechten, wandten uns alſo, da wir 
ſtromabwärts marſchierten, nach Nordweſten; dann plötzlich uns links wendend überſchreiten wir einen 
bedeutenden, ſtark bewaldeten Höhenzug und haben, als wir Elbeuf erreichen, den Fluß zur Linken, ſind 
alſo am linken Ufer ſtromaufwärts marſchiert, alſo ſüdlich. Ich bin durch dieſen Marſch ganz konfus 
geworden“). 

Elbeuf iſt eine ziemlich bedeutende Stadt; die Lage ganz eigentümlich. Die Seite, auf der wir 
einmarſchiert ſind, iſt ganz ſchmal, zwiſchen der Seine und dem Höhenzug der hart an den Fluß heran⸗ 
tritt, eingeklemmt. Dieſe Höhen, meiſtens aus Kalkſtein beſtehend, ſind wohl ca. 600 oder mehr Fuß über 
den Spiegel der Seine erhaben. Sie ſind oft ſchwindelnd ſteil, faſt ſenkrecht und mit Porſt bewachſen, 
während die Defileen vor der Stadt meiſt mit ſchönem Laubwald bekränzt ſind. — Es war eine herrliche 
Gegend, durch die wir heut marſchiert find, aber leider machte es die ſchlechte Beleuchtung (ſtarker Nebel, 
dann Regen) unmöglich, die prächtige Ausſicht, die ſich vom Kamme des Höhenzuges unzweifelhaft ſonſt 
bietet, zu genießen. 

In den Tagen vom 1. bis 11. oder 12. Dezember war hier ſtarker Froſt; es mögen wohl 6° 
Kälte geweſen ſein. Seit geſtern iſt die Temperatur wie umgewandelt; heute früh beim Ausrücken war 
es warm, ja faſt ſchwül und trotz des Regens eine äußerſt angenehme Temperatur. Wenn man den warmen 
lauen Regen fühlte, die grünen Wieſen, auf denen das Vieh weidete und die ebenſo grünen Gemüſegärten 
ſah, glaubte man nicht den 15. Dezember, ſondern einen milden regnichten Julitag zu haben. Der Ein- 
fluß des Ozeans iſt hier unverkennbar; das Klima in Lothringen war keineswegs ſo milde, beſonders 
der Auguſt war trotz ſeiner ſengenden Mittagsſonne kälter, als ich mich je entſinne, ihn bei uns erlebt 
zu haben. 

Wenn Ihr neue Zeitungen ſchicken könntet, wäre es mir ſehr lieb. 

Elbeuf, 15. Dezember 00 Wir haben heute Rouen verlaſſen und ſind nach 
mäßigem Marſch hier ins Quartier gekommen; ich ſchreibe, während ich am Kamin ſitze, um meine Kleider 
zu trocknen. Im ganzen tut es mir leid, daß wir Rouen ſchon verlaſſen haben; es iſt eine alte, intereſſante 
Stadt, und meine Wirtsleute zeigten ſich als ebenſo gebildete wie liebenswürdige Menſchen; ich hätte dort 
wahrſcheinlich in nicht zu langer Zeit fertig franzöſiſch ſprechen lernen. 

Elbeuf iſt eine nicht unbedeutende Stadt, aber modern und reine Fabrikſtadt, und ich, ſo ſehr ich 
den Nutzen und die Unentbehrlichkeit des Fabrikweſens anerkennen muß, liebe weder Fabriken noch Fabrik— 
arbeiter. Im übrigen habe ich mir die Stadt noch garnicht angeſehen; wir ſind bei Regenwetter eingerückt, 
und ich bin noch gar nicht ausgeweſen ... 

Auffallender Weiſe gibt es hier Nachmittags Kaffee, was ſonſt in Frankreich gar nicht Brauch iſt; 
eben hat mir mein Burſche den meinigen kredenzt, und ich will nach dem Kaffee ſehen, was die anderen 
machen, denn wir liegen hier alle vereinzelt ..... 


„) Meine Beobachtung war richtig, nur täuſchte ich mich in Bezug auf die Himmelsrichtung, was ſich aus der all⸗ 
gemeinen Richtung des Stromlaufs nach Nordweſteu und der regnichten Witterung erklärt. Die Seine bildet auf ihrem Laufe 
von Elbeuf bis Moulineaux eine weit nach Norden ausliegende Schleife, an deren Nordende Rouen liegt. Beide vorher ge— 
nannten Orte liegen ſüdlich von Rouen, aber Moulineaux ſtromabwärts und Elbeuf ſtromauf nach Paris zu. 
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Elbeuf, 17. Dezember 70. Geſtern früh find wir plötzlich von hier aufgebrochen, weil es hieß, 
francs-tireurs und Mobilgarden hätten ſich in größerer Menge ſüdlich von hier gezeigt. Einiges iſt ent⸗ 
ſchieden davon wahr geweſen, denn ein Bruder meines Kompagnieführers, der Leutnant bei den littauiſchen 
Dragonern iſt, hat einen Haufen dieſes Geſindels auseinander geſprengt. Wir fanden indes bei unſerer 
großen Rekognoszierung die Poſitionen verlaſſen, doch zeigten die Reſte von Wachtfeuern, daß Truppen⸗ 
abteilungen in den Gegenden, die wir paſſierten, gelegen hatten. Die heutigen Nachrichten lauten dahin, 
daß die feindlichen Truppen ſich wieder genähert haben, ſobald ſie gemerkt, daß die Luft wieder rein ſei; 
es iſt daher möglich, daß wir morgen früh wieder gegen ſie vorgehen. 

Die geſtrige Nacht war wenig angenehm; Bender und ich lagen mit unſeren Burſchen in einem 
Gartenhauſe, in dem keine Möbel waren, auf wenig Stroh recht hart, doch haben wir wenigſtens nicht ge⸗ 
froren. Heut ſind wir hierher retourniert und haben Feldwachen ausgeſtellt, doch war die Reihe nicht an 
mir. Ich liege hier in einem ſehr feinen Quartier bei dem Beſitzer einer Tuchfabrik. Der Mann iſt ganz 
franzöſiſch, die Frau ſehr freundlich und liebenswürdig, ſpricht ſehr gebrochen deutſch; Diener, Köchin und 
Bonne ſind Deutſche, ſehr biedre nette Leute; ſie hängen ſämtlich ſehr an ihrem Vaterlande. Die Köchin, 
welche mit dem Diener verheiratet iſt, empfing mich faſt mit Jubel, und mein Wilhelm fährt bei dieſer 
Zuneigung natürlich nicht am ſchlechteſten. Es iſt recht ſchade, daß wir dieſes Quartier nicht mit einiger 
Ruhe ausnützen können. 

Geſtern auf dem Marſch erhielt ich Vaters Brief vom 4. d. Mts., derſelbe iſt alſo ſpäter ange— 
kommen, als der Mutters und Fritzens vom .. ’ 

Elbeuf, 18. Dezember 70. Wenn man im Kriege überhaupt zum ruhigen Genuß des Augenblicks 
kommen könnte, da abgeſehen von den tauſend Rückſichten, Sorgen und Gedanken in jedem Moment die 
Trommel rufen kann, und wenn dieſe Unſicherheit der ganzen Lage gegenwärtig nicht faſt noch größer er— 
ſchiene als ſonſt, ſo könnte ich ſagen, ich habe eine gute Nummer gezogen. 

Es war allerdings auch ein Lotterieſpiel, wie ich in dies Quartier gelangte. Lt. v. d. Trenck 
hielt die 5 Ofſizierquartierbillets in der Hand nnd ließ zuerſt den Kapitän ziehen; bei dieſer Gelegenheit 
fiel eins zur Erde, welches ich ſogleich für mich nahm. In derſelben Straße, in der meine Kompagnie 
liegt, befindet ſich die Fabrik meines Quartierwirts, und auf dieſes Haus lautete mein Billet; ich war daher 
nicht wenig ergrimmt, als ich einen ziemlich weiten Weg bis zur eigentlichen Wohnung zu machen hatte 
und einſah, daß ich vollſtändig außerhalb des Kompagniereviers zu liegen käme. Für dieſe kleinen Unan⸗ 
nehmlichkeiten jedoch wurde ich reich entſchädigt durch mein Quartier ſelbſt. Von der Einrichtung will ich 
nicht ſprechen, obwohl ich ſie ſo fein, ſo einfach und geſchmackvoll noch nicht geſehen habe, aber die Leute! 
Der ganze Hausſtand beſteht aus dem Herrn, der Frau, der Mutter der letzteren, 3 netten Kindern und 
3 Dienſtboten. Die Frau ſpricht gebrochen deutſch; ſie hat dieſe Sprache von ihren 
Dienſtboten gelernt, denn dieſe find alle 3 Deutſche. Der Diener iſt aus Karlsruhe, die Köchin, ſeine Frau, 
eine Lothringerin und die Bonne ebenfalls aus Baden. Die Köchin (nicht verlockend) wäre mir beinahe um 
den Hals gefallen. Man merkt es doch, es iſt keine bloße Phraſe, wenn man vom treuen deutſchen Herzen 
ſpricht. Die Leute ſind nun ſchon ſeit Jahren hier, und ſicher iſt ihr Intereſſe mit dem ihrer guten Herr⸗ 
ſchaft innig genug verflochten, aber ich merke, daß ſie mich lieb haben, obwohl ich der Feind des Landes 
bin, in dem ſie ſo lange Gutes genoſſen haben. Der Diener ſagte zu mir unumwunden: „s' ſcht halt 
ſchlimm, daß Ihr hier ſeid, aber ' ſcht doch beſſer, als wenn dieſe dort wären.“ 

Unſere Lage hier im ganzen iſt weder eine angenehme noch eine gefahrloſe. Elbeuf und die nächſten 
Ortſchaften haben etwa 30000 Mann Arbeiterbevölkerung, die hungert und ohne Beſchäftigung iſt, und im 
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Süden haben ſich Mobilgarden und Franctireurs gezeigt. Vorgeſtern machten wir in der Diviſion eine 
große Rekognoszierung, vor der die feindlichen Horden, deren Zahl recht hoch angegeben war, ohne Wider— 
ſtand zurückgewichen waren, aber heut, da unſer Regiment hier und in der Umgegend ziemlich allein zu 
ſein ſcheint und auch im nächſten Orte die Mobilgarden ſich wieder gezeigt haben, iſt die Situation unbe⸗ 
haglicher. Ich hatte mit Sicherheit darauf gerechnet, daß wir heute wieder vorgehen würden, doch iſt bis 


jetzt kein Befehl gekommen Einen Brief von Dir habe ich ſchon ſehr lange nicht erhalten; den 
letzten bekam ich am 1. oder 2. Tage in Rouen ..... Eben zur Feldwache kommandiert. 


Elbeuf, 19. Dezember 70. Neues iſt nichts mitzuteilen, nur das eine, was mir nicht angenehm 
iſt, daß ich bei der neuen Verteilung der Offizierſtellen im Regiment zur 3. Komp. verſetzt bin. Ihr 
müßt jetzt dementſprechend adreſſieren, wenn ich Eure Briefe rechtzeitig erhalten ſoll. Soviel ich weiß, liegt 
unſer 1. Bataillon in Grande Couronne; ich werde daher morgen Elbeuf verlaſſen. Dieſer Wechſel iſt 
mir in mehr als einer Beziehung unangenehm. ..... Einmal kann ich keinen liebenswürdigeren Chef 
finden, als Premierleutnant Oehlmann, dann habe ich mich eingelebt und manches mit der Komp. zuſam⸗ 
men durchgemacht, und ſchließlich liegt das 1. Bataillon in Grande Couronne, einem Dorfe, das für mich 
eine unangenehme Erinnerung iſt. Zudem iſt gerade mein jetziges Quartier mir jo angenehm, wie faſt 
keines vorher in Frankreich. Jetzt gerade zu Weihnachten kommt man wieder in ganz neue Verhältniſſe! 

Aus Elbeuf herauszukommen, iſt im übrigen kein großes Unglück; es iſt ein aufſäſſiges wider— 
haariges Volk hier drinnen, für das ſein Unglück in meinen Augen den einzigen mildernden 
Umſtand bildet. 

Ich hoffte, Ihr werdet dieſe Zeilen gerade zum heiligen Abend erhalten .. . . . Ich hatte gehofft, 
daß wir zu Weihnachten, wenn auch nicht zu Haufe, ſo doch mit der groben Arbeit fertig ſein würden; 
in wiefern wenigſtens annähernd das letztere zutreffen dürfte, muß erſt die Zukunft lehren. Des Blutes und 
der Thränen wäre nachgerade genug gefloſſen, und es könnte wohl jeder wünſchen, daß der Weihnachts— 
geſang der Engel im Evangelium auch für uns zur Wahrheit würde. Geheilt iſt dieſes Volk freilich 
immer noch nicht, und es würde wohl ſchwer genug halten, entweder 10 Gerechte oder 10 Vernünftige 
in dieſem franzöſiſchen Sodom und Gomorrha zu finden. ..... 

Rouen, 23. Dezember 70. Seit Elbeuf habe ich nicht geſchrieben, und doch hat ſich manches 
ſeitdem verändert; freilich bin ich ſelbſt wenig genug orientiert. Wenn ich mich recht beſinne, ſchrieb ich 
zuletzt von Elbeuf am 19., als ich zur 3. Komp. verſetzt war. Am folgenden Tage vequirierte ich 
zuſammen mit Vizefeldwebel Bender, der zur 1. und mit Fähnrich Oehlmann, der zur 2. Komp. verſetzt 
war, einen Wagen, um nach Grande Couronne zu fahren, wo unſer erſtes Bataillon liegen ſollte. Die 
Kompagnien waren jämtlich detachiert, und ich mußte von Grande Couronne rechts von der Straße 
abbiegen, nachdem ich Bender und Oehlmann ſchon vorher abgeſetzt, und fand die 3. Komp. in Grand 
Essart, einem ziemlich kläglichen Dorfe, von wo wir geſtern wieder hierher marſchiert ſind. Wäre dies 
nicht geſchehen, ſo wäre ich nach der Tour gerade von morgen Mittag bis zum erſten Feiertage Mittags 
auf Feldwache gezogen. Es friert jetzt ziemlich ſtark, und eine Feldwache, d. h. eine Nacht unter freiem 
Himmel vom 24. zum 25. Dezember hat wenig Verlockendes. Wenn wir hier bleiben, komme ich auch 
heut oder morgen auf Wache; das iſt aber doch etwas anderes. 

Elbeuf iſt jetzt ganz von unſeren Truppen geräumt, weil es bei einem ernſthaften Angriff kaum 
zu halten geweſen wäre. Übrigens werden faſt alle unſere Truppen nach Amiens geworfen, in deſſen 
Nähe ſich große feindliche Truppenmaſſen angehäuft und ſchon Rekognoszierungsgefechte ſtattgefunden 
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haben ſollen. Ob wir ebenfalls nach Amiens befördert oder hier als Beſatzung bleiben werden, iſt noch 
nicht beſtimmt. Daß Rouen ohne Beſatzung bleiben ſollte, kann ich mir kaum denken. 


Adreſſiert 3. Komp. — Es wäre mir lieb, wenn im Brief, d. h. in einem guten, ſteifen Couvert, 
einige Lot holländiſchen Tabaks mitkämen, denn Rauchmaterial iſt hier für kein Geld zu bekommen. 


Orival, 25. Dezember 70. Unſere Poſt ſcheint neuerdings nicht mit der alten bewundernswürdigen 
Accuxateſſe die Briefe befördert zu haben; Du beklagſt Dich über die Seltenheit meiner Briefe, und ich 
habe ebenfalls in mehreren meiner Briefe meiner Verwunderung darüber Ausdruck gegeben, daß ich fo 
wenig von Dir zu hören bekommen habe. Eins iſt ſicher: es ſind mehrere Briefe von mir zu Hauſe 
angekommen, wahrſcheinlich jedoch auch nicht alle, und ebenſo habe ich von Hauſe weit mehr Briefe er⸗ 
halten als von Dir. 

Geſtern bekam ich unterwegs (wir ſind die letzten 5 Tage wieder immer hin und hergezogen) 
5 Briefe, darunter 2 von Dir, datiert vom 8. und 14. Dezember, erſteren mit einer Einlage von Onkel 
Julius. Es freut mich, daß er noch bisweilen an mich denkt, denn ich bin der Überzeugung, daß wir beide 
das nicht allzu häufige Beiſpiel von 2 Menſchen zeigen, die ſich gegenſeitig ohne Neid und ohne Eigen⸗ 
nutz alles Gute wünſchen. 

Über die letzten Tage will ich kurz fein. Ich ſchrieb zuletzt aus Rouen; wir marſchierten noch 
denſelben Tag wieder zurück und zwar nach Petit Essart (wahrſcheinlich iſt der Hin- und Hermarſch nach 
Rouen eine Folge unſerer wunderbaren Leitung). Ich zog auf Feldwache, froh, ſtatt unter freiem Himmel, auf einem 
armſeligen Pachthofe liegen zu können. Am 24. früh 5 Uhr erhielt ich den Befehl, aus Sasson, wohin 
ich detachiert war, abzurücken und um 7 Uhr auf dem Alarmplatz der Komp. in Petit Essart zu ſtehen. 
Wir gingen von dort nach Grande Couronne und dann in ſüdlicher Richtung vor; wir zur Bedeckung 
von 4 Geſchützen, vor uns 3 Komp. Reg. 41 unter Hptm. v. Doering. Die ganze Art unſeres Vormarſches 
ließ darauf ſchließen, daß man ein Rekognoszierungsgefecht erwarte. Es war ein reizender Tag dieſer 
Weihnachtsheiligabend bei Grande Couronne, und ſo ſchön der Tag, ſo überaus lieblich die Gegend am Seine— 
ufer! Mir war etwas ſchwer zu Mute, wohl zum Teil die Folge der vorhergehenden Nacht und der letzten 
Tage. Ltn. Stieren (mit dem ich zuſammen eingezogen worden) meinte, als wir zuſammen an der Tete 
der Komp. marſchierten, dieſer Morgen ſei zu ſchön zum Totſchießen, und wirklich war der Morgen wohl 
zu ſchön wenigſtens zu unſerem Geſchäft, denn zum Totſchießen iſt es nicht gekommen. Unſere Aufgabe war 
es nur, Hptm. v. Doering eventuell aufzunehmen. Dieſer feine und hochgebildete Offizier hatte eine ſeinem 
Charakter wenig zuſagende Aufgabe. Er mußte vorgehn, um in einem etwas weiter vorwärts gelegenen 
Orte, deſſen Namen ich nicht weiß,“) ein ſchönes Haus niederzubrennen, aus dem man am Tage zuvor auf 
einen unſerer littauiſchen Dragoner geſchoſſen hatte. Es war nämlich am Abend des 23. eine Abteilung 
ler und Iſter Dragoner vorgegangen, wobei eine Patrouille der 44er gefangen und der beſagte Dragoner 
meuchlings erſchoſſen wurde. Es waren etwa 150 Mobilgarden in dem Dorſe geweſen, wohl eine Rekognos— 
zierungstruppe dahinter liegender größerer Maſſen. Das war alſo unſer Weihnachtsbaum (das brennende 
Haus), und es hätte mich wohl etwas trübe ſtimmen können, wenn ich nicht, als wir Abends wieder in das 
Seinetal nach Grande Couronne hinabſtiegen, das friſchgegrabene Grab des armen Dragoners geſehen 
hätte. Mit eintretender Dunkelheit kamen wir nach Petit Essart zurück. 


— 


) Es war St. Ouen de Thonberville, wie ich nachträglich erfahren. 
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Heut find wir hier in die Vorpoſtenſtellung eingezogen und haben jetzt erſt eingeſehen, daß wir 
alſo in den letzten Tagen keinen Vorpoſtendienſt gethan haben! Abgeſehen von unſerer prekären Stellung 
iſt der Dienſt für mich hier ſo bequem wie möglich, oder eigentlich: ich habe augenblicklich gar nichts zu thun. 

Über die Lage im ganzen wiſſen wir hier gar nichts; ich weiß weder, wie es in Paris, noch 
wie es zu Amiens, noch auch, wie es in dem uns vorliegenden Terrain ausſieht. Unſere Stellung befindet 
ſich unmittelbar nördlich von Elbeuf und hart an der Seine. Eben wird eine über den Fluß führende 
Eiſenbahnbrücke geſprengt. Es iſt ½ 5 Uhr und ſchon dunkel; ich muß daher ſchließen. 

Orival, 26. Dezember 70. Ihr werdet gern hören wollen, wie ich die Feiertage verlebt habe; 
ich hätte ſchon geſtern geſchrieben, wenn es mir nicht an Papier gefehlt hätte. Ich will mich auf das 
Weſentlichſte beſchränken. Am 23. ſind wir von Rouen nach Petit Essart marſchiert; in der Nacht vom 
23. zum 24. war ich auf Feldwache oder vielmehr im Alarmquartier auf einem Pachthofe Sasson. Am 
24. früh rückten wir durch Grande Couroune nach einem Dorfe, wo am Tage vorher ein Dragoner 
beim Patrouillexeiten erſchoſſen war und eine Kompagnie 4ler mit Gewehrſalven begrüßt worden war. 
Das Haus, aus dem geſchoſſen ſein ſoll, wurde in Brand geſteckt. Gegen Abend ging meine (3. Komp.) 
nach Petit Essart zurück, und ich habe in dem Schlößchen ganz gut geſchlafen. Meine Abendunterhaltung 
waren Eure Briefe vom 8. und 14. d. Mts., die ich unterwegs bekommen hatte. — Geſtern früh ſind wir 
hier in die eigentliche Vorpoſtenſtellung gerückt. Heute früh habe ich mit 25 Mann und 3 Dragonern 
(als Ordonnanzen) eine Rekognoszierung durch die Defileen gegen la Londe und St. Ouen de la Londe 
(auf der Straße von Elbeuf nach Bourgtheroulde) gemacht, weil man dort feindliche Truppen vermutete. 
Ich marſchierte aus in der ſicheren Erwartung, auf den Feind zu treffen, habe jedoch auf meiner Route 
nichts vorgefunden. Um 1 Uhr Mittags war ich zurück. f 

Unſer Mittagsmahl nahmen wir „mit dem Stab“ zuſammen ein. Damit Ihr nicht glaubt, wir 
hätten gedarbt, gebe ich den Speiſezettel an: Gute Suppe, Klops, Zunge und — Champagner. 

Ich habe heute einen Brief Adelens vom 8. bekommen; er iſt alſo 2 Tage ſpäter angekommen, 
als der vom 14. 

Das Wetter iſt ſeit dem 23. anhaltend trocken und ſchön, bisweilen ſogar kalt. 

Bei Amiens iſt vor einigen Tagen eine Schlacht geweſen; näheres weiß ich nicht darüber. (Enga— 
giert unſrerſeits das 8. Korps und von unſerm Korps nur das 3. Regiment). 

Unfere Stellung it hier nur eine proviſoriſche; wir wären ſchon näher nach Rouen herangegangen, 
wenn die Sprengung der hieſigen Eiſenbahnbrücke nicht mißlungen wäre. 

Grand Essart, 29. Dezember 70. Vorgeſtern erhielt ich einen Brief Adelens vom 16. und 
geſtern Abends einen vom Vater nebſt Zeitung. 

Wir ſind geſtern aus der Stellung in Orival durch unſere 2. Komp. abgelöſt und ſind darüber 
nicht untröſtlich, denn jene Stellung iſt äußerſt exponiert, gar nicht zu halten, und außerdem liegt man 
dort ſehr ſchlecht. Wir ſind vom erſten Feiertag bis geſtern dort geweſen, jetzt ſoll die Kompagnie in 
Orival täglich abgelöſt werden. Die Beſtien rücken ſeit einiger Zeit entſchieden, wenn auch langſam vor. 
Ich ſchrieb ſchon von dem Rachezug, den wir am heiligen Abend unternahmen. Am zweiten Feiertag 
patrouillierte ich von Crival aus gegen die von Elbeuf nach Bourgtheroulde führende Chauſſee; damals hatte 
ſich dort noch nichts gezeigt. Am 27. machte Fähnrich Kieſchke“) denſelben Weg, fand ebenfalls bis 


„) Der Sohn des bekannten Oberbürgermeiſters von Königsberg. Er ſtudierte Jura und trat, als der Krieg ausbrach, 
als Freiwilliger ein. 
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St. Ouen de la Londe nichts vor, hörte aber, daß feindliche Truppen in Bourgtheroulde ſein jollten ; 
wir bekamen außerdem von rechts her die Meldung, daß 1 Unteroffizier und 5 Mann von der 4. Komp. 
Regt. 41. beim Patrouillieren verſchwunden ſeien; ſie find alſo gefangen. Geſtern ging Lin. v. Scharffenort*) 
denſelben Weg, den Kieſchke und ich vorher gemacht hatten, traf aber ſchon 1000 Schritt vor unſeren 
Poſten auf ca. 60 Mann Franzoſen und zog ſich mit ſeinen 25 Mann feuernd auf unſexe Linie zurück; 
(er hat nichts verloren, ein paar Feinde getötet). Heute, höre ich, ſind 4 Mann unſerer 10. Komp. ab⸗ 
gefangen. Mich nimmt es nur Wunder, daß wir nicht einmal energiſch vorgehen! 
Ich ſchrieb vor einiger Zeit, als wir zum erſtenmal von Rouen über Grande Couronne und 
Orival nach Elbeuf marjchierten, ich wiſſe garnicht, wo ich mich befände; das war auch im Augenblick 
ohne Karte ganz natürlich wegen des gewundenen Laufes der Seine; jetzt könnt Ihr ſehen, wie das 
zugegangen iſt. 


Grand Essart, 29. Dezember 70. Das 
Leben iſt wohl hier bewegt genug, und es 0 Rouen 


wäre, wenn man ſich auf Einzelheiten | 
einlaſſen wollte, auch Stoff genug 2 


zum Schreiben, aber ich bin aufrichtig gejagt, y 5 
3 1 


wenig dazu disponiert, ins Breite zu gehen; 7 
dazu ſind die allgemeinen Verhältniſſe zu Grande Couronne 
unſicher und unbehaglich; man kommt zu 0 Er x 1 
keiner Sammlung; auch bin ich mit 4 andern I | are 15 
zuſammen in einem Zimmer, von denen einer W | 
wie ein Löwe im Käfig auf und abgeht. nN i 
Ich ſchrieb neulich von Orival aus, wo wir N 
die äußerſten Vorpoſten waren; morgen früh Orival 
gehen wir wieder dorthin, jetzt jedoch nur ee —! er 
auf 24 Stunden; nach Verlauf derſelben ſoll e 
von nun an jedesmal Ablöſung erfolgen. Die 
Stellung in Orival iſt ſehr unangenehm; 
es iſt eine wahre Mauſefalle. Die 2. Komp., 
die uns geſtern ablöſte, iſt um 4 Mann ärmer 
heute hier angelangt, die beim Patrouillieren 
wahrſcheinlich gefangen ſind. Unſere Offizierpatrouille hat geſtern unmittelbar vor unſerer Stellung ſtarkes 
Feuer bekommen. 
De Nach dieſem angenehmen Ortchen ſollen wir alſo morgen wieder hin. Heute beziehe 
b ich zur würdigen Vorbereitung das hieſige Alarmhaus, was mir deshalb doppelt unangenehm iſt, weil 
ich hier wahrſcheinlich ziemlich bequem hätte ſchlafen können. 
Heute iſt uns eine unerwartete Weihnachtsfreude geworden; wir haben nämlich je 60 Zigarren 
geliefert bekommen, was um ſo angenehmer iſt, als wir ſeit mehreren Tagen ganz und gar nichts zu 
rauchen hatten. 


* Elbeuf 


n 


— 


) v. Scharffenort III, zum Unterſchied von feinen beiden ältern Brüdern „Rekrut“ genannt. 
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Petit Essart, 2. Januar 71. Noch einmal viel Glück zum neuen Jahre. Viel Luft und Zeit 
zum Schreiben hobe ich nicht; es iſt Mittagszeit vorbei, und ich habe die Nacht vom 1. zum 2. Januar 71 
im Freien zugebracht, denn ich war hier auf Feldwache. Freilich ſo kalt, wie vielleicht jetzt bei Euch, iſt 
es hier nicht, aber es fror ganz energiſch, und dazu herrſchte ein furchtbarer Sturm“). Der Dienſt iſt in 
letzter Zeit überhaupt ſehr ſtrapaziös geweſen. Am 30. räumte unſere Komp. Orival, weil die Hallunken 
von den gegenüberliegenden dominierenden Höhen uns faſt in die Fenſter ſchoſſen, während wir ſie kaum 
ſahen. Geſtern und vorgeſtern haben wir von morgens bis abends unterm Gewehr geſtanden und zur 
Abwechſelung geſchanzt. Wie ich höre, ſoll für mich beim 2. Bataillon ein Paket ſein; zufällig liegen wir 
heute mit dem Stabe des 2. Bataillons zuſammen, und ich werde es daher wohl bekommen. 

Grand Essart, 3. Januar 71. Ihr habt ſeit langer Zeit nichts von Euch hören laſſen, doch 
glaubte ich wohl, daß das an der Poſtverbindung liegt, denn ich habe auch ſonſt faſt gar keine Nachrichten. 
R Wir haben hier beſtändig auf Vorpoſten gelegen: in Grand Essart, Orival, Petit Essart 
und jetzt wieder hier. Die Nacht vom J. zum 2. lag ich zwiſchen Gr. Essart und Sasson auf Feldwache. 
Seit 5 Tagen ſind wir alle Tage gefechtsbereit und in beſtändiger Bewegung. Schauderhafte Quartiere. 

Bourgthéroulde, 5. Januar 71. Geſtern haben wir in nächtlichem Überfall die uns gegenüber— 
ſtehenden franzöſiſchen Truppen aus Moulineaux, Maison brülée uſw. vertrieben. Wir find um 4 Uhr 
morgens von Grand Essart ausgerückt und über La Londe und Bourgtheroulde abends ½9 Uhr nach 
Moulineaux zurückgekommen; das iſt, glaube ich, der längſte Marſch, den ich gehabt habe. Die Nahrung 
beſtand den ganzen Tag über in Kon mißbrot und Cognak. Erſt abends um ½10 Uhr gab es eine 
Erbswurſtſuppe.““) Albrecht habe ich nicht geſprochen, doch hat meines Wiſſens die 5. Komp. gar keinen Verluſt. 

Rouen, 6. Januar 71. In meinem geſtrigen Billet habe ich Euch verſprochen, baldmöglichſt 
etwas Näheres zu ſchreiben 

Ich habe über die Vorgänge um die Weihnachts- und Neujahrszeit herum in der Kürze das Not— 
wendigſte mitgeteilt und will darauf nicht weiter eingehen . ... Wie ich ſchon vor längerer Zeit ſchrieb, 
liegt die Stadt Elbeuf in einem langen Defilee, das bei Orival beginnt. Die Seine bildet bei Rouen 
ein Hufeiſen, in deſſen oberem geſchloſſenen Teile eben Rouen liegt, während ſüdlich von Reuen die 
Seine aufwärts Orival und Elbeuf, abwärts Grande Couronne und Moulineaux liegen; bei Mou: 
lineaux und Orival ſind die gefährlichen Defileen, denn zwiſchen dieſen beiden Orten iſt ein für größere 
Truppenmaſſen faſt unpaſſierbarer Bergwald, während die Seine die Orte von den anderen Seiten unnahbar 
macht. Elbeuf mußte, ſobald ſich die Überzeugung Bahn gebrochen, daß überhaupt feindliche Streitkräfte 
im Anmarſch ſeien, ſofort geräumt werden, weil man die Leute in den Straßen von den Bergen mit 
Steinen töten könnte. Orival und Moulineaux find ebenſo unbaltber, weil fie in den Defileen gelegen 
von den ſüdlichen Höhen (d. h. den dem Feinde zugekehrten) dominiert werden. Wir mußten aber trotzdem 
Orival zunächſt beſetzt halten, weil die Sprengung der dortigen großen Eiſenbahnbrücke, die einmal miß— 
lungen, abzuwarten war; deshalb mußten alſo unſere Vorpoſten bis zur Linie Moulineaux—Orival 
vorgeſchoben werden, während unſere eigentliche Stellung bei Gr.-Couronne und Gr.-Essart war. Vielleicht 
weil man ſie nicht zu halten gewillt war, wurde dieſe Linie äußerſt ſchwach beſetzt, jo daß vor Orival 


) Es war eine für die Normandie außergewöhnliche Kälte; man ſagte ſpäter, es ſeien ca. 12 0 Celſins geweſen. 
Ich war Morgens von dem Sturm faſt taub. Die Mannſchaft hatte ich, ſoweit ſie nicht beſchäftigt war, in einem nahen 
Hauſe zeitweilig untertreten laſſen. 

**) Mir hat nie in meinem Leben etwas beſſer geſchmeckt. 
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nur immer eine Komp. unjeres Regiments lag; fie hatte nur die Aufgabe, zu beobachten und bei einem 
Angriff ſofort zurückzugehen. Dieſer Angriff erfolgte am 30. Dezember. Während wir die Detonationen, 
die die Brückenſprengung verurſachte, von links her hörten, ſchoſſen ſich unſere Patrouillen im Walde 
herum, ja die Franzoſen kamen die Berge rechts von Elbeuf und Orival herunter und beſchoſſen unſere 
Eiſenbahnwache. Bis in die Fenſter der letzteren flogen die weittragenden franzöſiſchen Geſchoſſe von den 
unſere Stellung bedeutend überragenden Höhen, und endlich, als die Franzoſen bereis über den Eiſenbahn— 
damm kamen und Moulireaux von den 4 lern geräumt war, erhielten wir den Befehl, die Stellung 
aufzugeben. Der Rückzug vollzog ſich ohne jeden Verluſt für uns, indem die Feinde uns gar nicht weiter 
behelligten; wir hatten nur 3 Verwundete bei der Kompagnie. — 

Wir glaubten nun, wir würden auf der Linie Gr.-Couronne, Gr. und Petit Essart, la Roquette 
und Oisse! den feindlichen Angriff erwarten, da erhielten wir in der Nacht vom 3. zum 4. Januar den 
Befehl, um 4 Uhr Morgens nach Grande Couronne zu rücken. Es war eine herrliche, ſtille Winter- 
mondſcheinnacht; in Gr.-Couronne wurde das Gepäck abgelegt, dann ging es lautlos und ſchweigend nach 
dem ½ Stunde entfernten Moulineaux, wo der Feind ſtehen mußte. Jäger und ler waren vorher links 
von uns die bewaldeten Höhen hinauf geklommen, um den Feind von ſeiner rechten Seite zu umklammern. 
Wir ſollten an der Kirche von Moulineaux ſtehen bleiben, die Zer hindurchlaſſen und die Stellung auf 
jeden Fall halten. 

Nur unſere 1. und 2. Komp. war vor uns; der Mond war untergegangen; es war eine düſtere, 
ſchauervolle Nacht, die langſam und gleichſam zögernd einem in undurchdringlichen Nebel gehüllten Tage 
wich. Bis faſt zur Kirche drangen wir lautlos vor, dann knallten vorn an einer Barrikade die erſten 
Schüſſe, auf den Höhen links erfolgte ein lebhaftes Feuer, die Kugeln fegten die Dorfſtraße hinab, und 
einen Moment drängte alles von der Straße weg; bald kamen unſere erſten Verwundeten von der 
Barrikade an; dann gingen wir vor, machten aber bald halt und ließen das 3. Regiment an uns vorbei— 
marſchieren. Aber bald kamen uns Leute ſektionsweiſe entgegengeſtürzt und warfen ſich zwiſchen die 
Unſrigen; es war ein Moment, in dem alles ſcheitern konnte; unſere Leute ſchmankten; es gelang jedoch den 
Offizieren, die Ordnung wieder herzuſtellen. Ich hatte, obwohl mir gerade auch manches durch den Kopf ging, 
die Genugthuung, indem ich kurz und ziemlich ruhig kommandierte, meinen 5. Zug, wenigſtens ſoweit in 
der Dunkelheit thunlich, in kürzeſter Zeit ganz in Ordnung zu haben, aber ich habe auch erkannt, daß ein 
ſolch nächtlicher Überfall für den Angreifer ſelbſt, beſonders in einem ſolchen Defilee eine höchſt gefahrvolle 
Sache iſt: Hundert entſchloſſene und vorbereitete Leute hätten hier Tauſende zurückſchlagenkönnen. — Daß wir dann 
weiter gingen durch die Wälder, wie bei einem Treibjagen, über la Londe bis Bourgtheroulde, (das von den 
43ern genommen war), habe ich kurz ſchon geſchrieben. Abends ½ 9 Uhr kam unſer Bataillon nach 
Moulineaux zurück in ein abſcheuliches Quartier. Geſtern wieder nach Bourgtbéroulde und heute hierher. 

Ronen, 8. Januar 711. Ich hatte urſprünglich vor, über die Exeigniſſe in den erſten 
Januartagen noch etwas ausführlicher zu ſchreiben, da ich gehofft hatte, wir würden nach dem aufreibenden 
Vorpoſtendienſt hier einige Tage Ruhe haben; da dem jedoch nicht ſo iſt, ſo muß ich mich beſcheiden. 


Vorgeſtern Nachmittags find wir von Bourgtheroulde hier eingetroffen, gerade an demſelben 
Tagesdatum, wie vor einem Monat zum erſtenmal. Aber es bleibt nicht einmal Zeit, das Allernotwendigſte 
zu beſorgen; ich gab gleich geſtern früh meine Wäſche zur Waſchfrau, mußte ſie aber Nachmittags ſchon wieder 
abholen laſſen, weil wir in kürzeſter Zeit wieder abrücken. Das ſoll eigentlich geheim gehalten werden, 
doch kann man wohl nach der Heimat berichten, was hier ſchon die Spatzen von den Dächen pfeifen, denn 
wir erfuhren es zuerſt geſtern durch unſere Burſchen, während heute früh erſt die Befehle kamen. Danach 
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gehen 6 Bataillone und 2 Batterien jo ſchnell wie möglich nach Amiens (per Bahn) und zwar zuerſt das 
Regiment 44, dann 2 Bataillone Kronprinz, dann die Batterien und zum Schluß unſer Bataillon. Wir 
werden wohl vor heute Abend oder morgen früh kaum wegkommen. Es ſcheint alſo doch, als wenn es in 
jener Gegend noch zu einem dritten ernſten Kampf kommen ſoll, denn ſonſt ſind auch hier die Truppen not= 
wendig genug. 

Wie ich erfahren, habt Ihr ſowohl als auch die Eltern mit Leo Pakete für mich zu Weihnachten 
mitgegeben; meinen beſten Dank dafür; ſie werden ja wohl noch ankommen. Sonſt habe ich geſtern Briefe 
von Adele, Böhmer und Thimm bekommen, der des letzteren datiert vom 31. Thimm und Böhmer ) ſchickten 
mir einige gute Zigarren, von denen leider die des erſteren zum Teil zerbrochen waren. Bekanntlich gab 
es hier nur ſelten Zigarren zu kaufen und dann das Stück zu 4 Sgr.; in letzter Zeit haben wir auch Zigarren 
geliefert bekommen (vorſchriftsmäßig ſollten es täglich 5 ſein), und fie find wenigſtens rauchbar und beſſer als die 
e Liebeszigarren 

Viel in der Stadt ſich herumzuthun und die Merkwürdigkeiten anzuſehen, 5 reicht die Zeit nicht; 
der Tag iſt kurz, und hie und da giebt es etwas Dienſt (heute Vormittag war Kirchgang). 


Durch Thimms und Böhmers Briefe erfuhr ich, daß Franz Thimm“) und Guſtav Tomaſchke ““) 
(beide bei der Orleansarmee) „nicht gefährlich“ verwundet ſeien. Thulcke iſt ſeit einiger Zeit in Königsberg 
zu Haufe und geht vorläufig im Zimmer auf Krücken (Schrapnellſchuß im Bein — bei Gravelotte); er 
will zum Sommer nach Wildbad. — Von meinen nächſten Freunden habe ich nur Sy am 4. Januar bei 
la Loude geſehen; er war gottlob geſund. 


9 Es freut mich, daß Ihr das Weihnachtsfeſt froh verlebt habt; ich war ſchon bange, 
Ihr würdet Grillen fangen, und doch iſt nichts jo thöricht als Stopfhängerei oder die Furcht vor einem 
Unglück, das ſich vielleicht ereignen könnte. Die größte und beſte Weihnachtsfreude, die ich hier haben kann, 
iſt die, zu wiſſen, daß Ihr geſund ſeid und daß es Euch gut geht. 

1 Das Neuſte iſt: Wir gehen heut noch oder wahrſcheinlicher noch morgen früh zur 
Abwechſelung wieder einmal nach Amiens, d. h. wohl in die Umgegend, die ich ja zum Teil ſchon kenne. — 

Über die einmal von Dir erwähnte Geldſendung kann ich Dir mitteilen, daß ich niemals irgend 
etwas erhalten habe, was wohl daran liegt, daß der Wert des Geldbriefs nicht deklariert geweſen iſt; 
unangenehm, doch kein Unglück! Rate nur Albrecht, wenn er etwas an ſeinen Sohn ſchickt, ſtets zu deklarieren; 
das iſt die einzige Garantie, die man haben kann. Man muß eben mit Geldbriefen weit ſorgfältiger 
umgehen, als mit ſogenannten wertloſen Poſtſtücken, und Porto koſtet es jetzt nicht. 

zul a: Noch eine Kleinigkeit über die Affaire vom 4. Januar. Wie man in Offizierkreiſen 
erzählt, hat Moltke telegraphiert: „Ich habe ganz ſichere Nachrichten, daß der Feind zum 5. einen Überfall 
auf Rouen beabſichtigt.“ Hierauf erfolgte unſer nächtlicher Angriff. Wie man weiter erzählt, habe der 
franzöſiſche General in einem biefigen Hotel ſein Diner beſtellt gehabt. 


*) Jetzt Pfarrer in Trempen. 
*) Jetzt Regierungsrat a. D. 
*) Jetzt Rentier in Königsberg, früher Beſitzer in Ludwigswalde. 
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a Den Vater bitte ich in betreff der Frau R.. ..., ſich das Reuterſche Gedicht 
„de Bullenwisch“ durchzuleſen. 
Amiens, 15. Januar 71. Es iſt morgens 7 Uhr, um ½8 rücken wir ab .... wohin? weiß 


ich jetzt noch nicht. 

Molliens Vidame, 16. Januar 71. Geſtern von Amiens hierher marſchiert, heute geht es 
wieder anderswohin 

Picquigny, 17. Januar 71. Geſtern hierher marſchiert von Molliens Vidame; heute gehen wir 
wieder weiter; die Ordonnanzen gehen eben nach Amiens; ich gebe daher dieſe Karte mit. 

Hangest, 17. Januar 71. Geſtern habe ich durch nnſere Ordonnanzen (über Amiens) einen 
Brief von Dir erhalten d. d. 7. h. . . Unſere Poſtverbindung iſt jetzt eine recht umſtändliche, daher 
ſchreibe ich ſchon jetzt zu Deinem Geburtstage und hoffe, daß dieſe Zeilen auf keinen Fall zu ſpät ankommen. 

Als die Feiertage vor der Thür ſtanden und ich einſah, es läge außerhalb der Möglichkeit, daß 
bereits damals der Friede oder der Waffenſtillſtand zuſtande komme, ſchwebte mir wie ein leiſer Hoffnungs— 
ſchimmer der Gedanke vor: vielleicht ſind wir bis zum 3. Februar fertig. Möglich iſt das augenblicklich noch, 
aber unmöglich iſt es, daß man dann ſchon zu Hauſe ſein könnte. 

Die Situation iſt für uns durchaus ungeklärt; wir wiſſen weder was zu Paris noch was anderswo 
vorgeht; nur eins iſt mir unzweifelhaft: diejenigen Franzoſen, die noch unter Waffen ſtehen, ſind größtenteils 
bis zu einem hohen Grade entmutigt, und von den Einwohnern ſind die meiſten für den Frieden und 
zwar, wie mir deucht, auf jede Bedingung. i 

Wir erwarten hier in den nächſten Tagen eine entſcheidende Schlacht; bis jetzt lauten unſere Nach— 
richten günſtig, trotzdem daß die Übermacht des Feindes unzweifelhaft erſcheint. Die reinen Zahlen beweiſen 
jedoch nicht alles: wir haben entſchieden beſſeres Material im allgemeinen und wahrſcheinlich mehr Artillerie. 

Sollte es heut oder morgen nun hier herum zur Entſcheidung kommen, jo iſt für Euch, ſoweit 
meine geringe Perſon dabei in Betracht kommt, kein Grund zur Beſorgnis, denn unſer Detachement hat 
eine Spezialaufgabee. ... und würde daher bei einer größeren Schlacht ..... auf keinen Fall mit⸗ 


welchen Gründen kann ich auf einer offenen Karte nicht ſagen. Ich hatte noch eine Wache auszuſtellen und 
kam daher erſt abends ins Quartier, wieder einmal zu dem guré, dem katholiſchen Dorfgeiſtlichen; jedoch 

it dieſer grundverſchieden von meinem ehrwürdigen Vater von Flers; ich bin indes ganz zufrieden mit dem 

Tauſche .. . . Eure letzten Briefe erhielt ich vorgeſtern abends; fie datieren vom 8. und 10. h. — Soeben 

Tabak erhalten vom 4. Januar. 


Piequigny, 20. Januar 71. Ihr werdet gern wiſſen wollen, was wir hier treiben; jo will ich 
denn, was ich ſelbſt darüber weiß und was freilich wenig genug iſt, Euch mitteilen. Vergangenen Sonn— 
tag rückten wir, wie Ihr wißt, von Amiens aus, d. h. die übrigen Truppen nach Oſten, wir nach Weſten. 
Im Oſten und Nordoſten von Amiens, wo? weiß ich nicht genau, aber über Peronne und Albert hin- 
aus, ſtanden unſre Streitkräfte, und ihnen gegenüber befand ſich die feindliche ſogenannte Nordarmee unter 
Faidherbe; man erwartete in dieſen Gegenden in kürzeſter Zeit eine große Schlacht, doch ſcheint dieſe Ent- 
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ſcheidung bis jetzt noch nicht erfolgt zu ſein.“ Die feindliche Streitmacht iſt jedenfalls beträchtlich; wieviel 
wir dort haben, kann ich nicht angeben, doch haben wir zuſammengerechnet, daß es kaum mehr als 
40000 Mann ſein können. Nur das 8. Korps iſt ganz dort, von uns alles, was disponibel iſt, auch das 
2. und Füſilierbataillon „Kronprinz“, ebenſo etwas Reiterei, die zu Paris entbehrlich iſt (wahrſcheinlich dabei 
auch Graf Fritz Dönhoff). Wir (d. h. unſre 3. und 1. Kompagnie und eine Schwadron Gardehuſaren) 
befinden uns allein weſtlich von Awiens als ſogenanntes fliegendes Korps. Unſre Aufgabe iſt es, dem 
Feinde zu zeigen, daß es hier auch noch Truppen giebt, während unſere Hauptmacht 5 bis 6 Meilen oſt— 
und nordoſtwärts von uns ſteht. Eine weitere Aufgabe iſt es, zugleich die Feſtung Abbeville zu beob- 
achten und Amiens, ſowie die Eiſenbahnlinie Amiens-Rouen gegen einen plötzlichen Ueberfall zu ſichern. 
Selbſtverſtändlich ſollen wir keine Schlachten liefern, was unſer Detachementsführer jetzt auch gegenteilig 
ſeiner früheren Stimmung gut genug einſieht, nachdem von Hangest aus unſere Huſarenpatrouillen gemeldet, 
daß (vielleicht eine Meile) vor Abbeville 4 komplette feindliche Bataillone aufmarſchiert geweſen ſeien. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß eine Aufgabe, wie wir ſie hier haben, falls wirklich, wie 
es unleugbar erſcheint, nicht unbedeutende feindliche Streitkräfte in der Nähe ſind, nur für einige Tage zu 
erfüllen iſt, denn der Feind muß in kurzer Zeit genau unſere geringe Anzahl erfahren, und dann iſt unſere 
Stellung unhaltbar. So ſehen wir denn mit vielleicht noch mehr Spannung, als ſonſt ſchon, den 
nächſten Tagen entgegen, und für den Augenblick iſt ſogar unſere Aufmerſamkeit mehr auf unſere Armee im 
Norden, als auf Paris gerichtet. 

Geſtern erhielt ich einen Brief Adelens vom 4., nachdem ich ſchon vorgeſtern Briefe von Euch 
vom 11. bekommen hatte; eben ſind 2 Couverts mit Tabak angelangt; ich rauche jetzt wie ein Schornſtein. 

In betreff Eurer Mitteilungen braucht Ihr durchaus nicht wähleriſch zu ſein; Ihr wißt, daß ich 
keine Klatſchereien liebe (und die teiit Ihr mir ja auch nicht mit), daß mich ſonſt aber alles aus der Heimat 
intereſſiert; ich höre ſelbſt gern etwas von dem alten verſoffenen Chriſtoph Gronau und feiner naturwüchſigen 
Lebensweisheit. Ich fürchte nicht, daß man, falls ich zurückkomme, zu mir ſagen könnte, wie zu einem bekannten 
Königsberger, der nach kurzem Aufenthalt in England nach Königsberg zurückgekehrt, ſich nach der Koggenſtreet 
erkundigte: „Seet doch Szittnicks Jung weet nicht e moal, wo ſien Voader woahnt!“ 

8 Des alten Potſchien Tod thut mir in Anbetracht ſeiner Familie herzlich leid, aber ſonſt 
muß man doch ſagen, er war ein alter Mann und hatte ſich ausgelebt, während hier oft ein Augenblick 
ſo viel junge Leben vernichtet. 

Picquigny, 22. Januar 71 . . . . . Über die Vorgänge hier im Norden werdet Ihr gewiß 
ſchon beſſer unterrichtet ſein, als ich, denn uns iſt das vollſtändige Reſultat und die Ausdehnung der 
Kämpfe um St. Quentin nicht bekannt, wenngleich wir dieſes und jenes darüber gehört haben. Unſere 
Brigade ſcheint mit Ausnahme unſeres detachierten Bataillons auch engagiert geweſen zu ſein. — 


Die Thorheit der beiden uns bekannten jungen Leute ſollte Euch nicht weiter aufregen .. .. Daß 
ein Mädchen von 17 Jahren ſich einmal von einem leidlich hübſchen und gewandten jungen Menſchen 
den Kopf verdrehen läßt, iſt doch nichts Neues unter der Sonne .. .. Uns geht die Sache eigentlich 
wenig oder garnichts an, wenngleich mir das niedliche und friſche Mädchen leid thut . . . . er war 


früher (trotz ſeiner Begabung) nach dem Ausſpruch des vor Mézières gefallenen Max Hahn ein Narr ... 
G. P's. Bankerott weiß ich ſchon lange, und der Vater und ich haben ihn ja noch länger 
erwatiel.. .. 


*) In der That war dieſelbe bereits am 18. und 19. Januar bei St. Quentin gefallen. 
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Pioquigny, 24. Januar 71. Wir haben über Amiens einige Einzelheiten über die letzte 
Schlacht reſp. über unſere Verluſte im Regiment gehört. Dieſelben ſind jedenfalls nicht unbedeutend, wie 
es wenigſtens ſchon die Namen der verwundeten Offiziere ergeben. Von den Mannſchaften weiß ich die 
Verluſte nicht; von den Ofſizieren iſt unter anderen Leutnant v. Sanden verwundet, mit dem ich ſeit Vry 
bei der 8. Komp. zuſammen war und der in Elbeuf allein bei der Kompagnie blieb. Wir haben bei 
Villers Bretonneux Seite an Seite geſtanden, auch (wie in Guignicourt) meiſt zuſammen gewohnt und 
oft genug in einem Bett oder auf einem Stroh geſchlafen. Glücklicher Weiſe ſoll die Wunde nicht gefährlich 
ſein. Die andern Verwundeten ſtehen mir, ſoweit ich es bis jetzt weiß, ferner. 

Piequigny, 25. Januar 71 . . .. Briefe und Nachrichten ſchon lange nicht erhalten, noch 
weniger Zeitungen ... .. Leutnant Stieren und mein cur& wollen eſſen; ich muß daher ſchließen. .. .. 

Ebendaſelbſt 29. 1. 71. Wir rücken noch heute ab; ich ſchreibe noch von hier aus, weil in 
Amiens, wohin wir wohl heute erſt ſpät kommen werden und von wo wir ſchon morgen wieder weiter 
marſchieren, wohl gute Gelegenheit, Briefe aufzugeben, aber wenig Zeit zum Schreiben ſein wird. 

Das alte Wort, man ſchätze erſt was man zu verlieren im Begriffe ſteht, bewahrheitet ſich jetzt 
auch hier; es thut mir bis zu einem gewiſſen Grade leid, dieſen Ort zu verlaſſen, denn ſtreng genommen 
haben wir bisher kaum ſo angenehm gelebt wie hier. Das Eſſen war freilich nicht beſonders gut und 
ſchmackhaft, denn die Leute haben nichts mehr und die Zubereitung ließ oft manches zu wünſchen übrig, 
aber dafür hatten wir, wenngleich es uns nicht an Beſchäftigung fehlte, doch gar keinen anſtrengenden 
oder aufreibenden Dienſt. Sehr angenehm war dagegen unſer geſelliges Zuſammenleben in dem ſogenannten, 
natürlich improviſierten Kaſino, in dem wir es ſchon zu ganz anſtändigen Möbeln gebracht und uns jogar 
zu einem hübſchen Klavier emporgeſchwungen hatten. Wir haben da manchmal ſo vergnügt gelebt, wie 
in den glücklichſten Friedenszeiten, und freilich war der Krieg dann auch derjenige Gegenſtand, an den in 
ſolchen Augenblicken am allerwenigſten gedacht wurde; ebenſo vergaß man gut und gern, daß 500 Schritt 
von uns unſere äußerſten Poſten ſtanden. Ich erzihle Euch von unſerem Amüſementeim „Kaſino“ deshalb, damit 
Ihr nicht immer denkt, wir ſaßen hier an den Waſſern der Somme und weinten und hängten unſere 
Harfen in die Weiden, wenn wir Zions gedächten. 

98 Daß O. . . genommen werden würde, war wohl vorauszuſehen; ich hätte mich jedoch 
an ſeiner Stelle lieber freiwillig bei den Jägern gemeldet, wenngleich der Dienſt ſelbſt bei dieſer Truppe 
eher anſtrengender als leichter iſt, als bei der Infanterie. Sonſt iſt über das Verhalten im Dienſt wenig 
zu jagen; körperlich gewandt und kräftig genug iſt O. . ., er wird, wenn er ſeine Kräfte zu Rate hält, 
die Anſtrengungen ertragen. Im übrigen iſt es nötig, beſcheiden, nüchtern, pflichtgetreu, aufmerkſam zu 
ſein und alles ſo zu thun, als machte es einem den größten Spaß; wenn man dann noch zur rechten Zeit 
das Maul hält und etwas Glück hat, ſo kann man es ſogar zum Gefreiten bringen, und ein Gefreiter ſteht 
auf der erſten Staffel zu den höchſten Ehren! 

Die Poſtverbindung war längere Zeit ſehr mangelhaft (vielleicht weil wir detachiert waren); 
geſtern erhielt ich jedoch wieder einen Brief und zwar von Mutter. 

Was unſere weitere Beſtimmung betrifft, ſo ſteht es wohl zunächſt feſt, daß wir zum Regiment 
zurückgehen, das nordöſtlich von Amiens, etwa in der Gegend von Douai ſtehen wird..... 

Soyécourt, 2. Februar 71. Wir haben jetzt, wie man ſagt, Waffenſtillſtand; über die Bedingungen, 
habe ich noch nichts Näheres oder wenigſtens nichts Sicheres gehört. Nur eins iſt mir dabei 
auffallend, die Eile, mit der wir vorwärts pouſſiert werden. Ich habe faft nie fo ſchlechte Quartiere und 
jelten anſtrengendere Märſche gehabt, als jetzt. Wir find heute über einen Teil? des Schlachtfeldes 
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vom 18. und 19. Januar gekommen. Unſer Dorf, an ſich eines der elendeſten, die ich in Frankreich 
geſehen habe, iſt an manchen Stellen der Enzeinte von Granaten ſiebartig durchlöchert. 

Soyécourt, 3. Februar 71. Wenn Du mir heut nicht Papier geſchickt hätteſt, wäre es für mich 
unmöglich geweſen, zu ſchreiben ... .. Ich habe heute 4 Briefe von Dir und O. erhalten, vom 17., 18., 
23. und 26. und freue mich, Euch alle wohlauf zu wiſſen. Anna J. und Emma meinen beſten Dank für 
ihre freundlichen Grüße, die mich an angenehme harmloſe Zeiten erinnern, viel harmloſer auch für E. als 
die gegenwärtige 

Vater kannſt Du ſagen ..., daß er mir eine große Freude bereitet hat durch die Art, auf die 
er die qu. Erbſchaftsangelegenheit zu regulieren gedenkt, wenngleich ich kaum glaube, daß die anderen 
Intereſſenten .. ... ſich auf die Dauer mit dieſem Arrangement zufrieden erklären werden .. 

Ich hatte meinen Brief eine Zeit lang unterbrochen, um Abendbrot zu eſſen und die Vorbereitungen 
zu unſerem Nachtlager treffen zu laſſen. Ich wohne, wie gewöhnlich nicht allein, ſondern mit Fähnrich 
Kieſchke“) zuſammen, deſſen Bild ich beilege, weil ich es nicht mit mir herumtragen kann; ich bitte mir das⸗ 
ſelbe aufzuheben. 

Es iſt recht ſchade; in Piequigny, Hangest und Molliens Vidame hatten wir verhältnismäßig 
gute Quartiere, man konnte ſich aber nicht entkleiden, weil man unmittelbar vor dem Feinde ſtand und es 
in ſolchem Falle auf Sekunden ankommt; hier, wo man wahrſcheinlich ruhig ſchlafen könnte, ſind die Lager— 
ſtätten derartig, daß man wieder in Kleidern liegen muß. Wir haben übrigens in Piequigny und Um⸗ 
gegend Glück genug gehabt; ich habe es damals nicht geſchrieben, wie ich es Euretwegen überhaupt nicht 
geliebt habe, von bevorſtehenden oder nahen Gefahren zu ſprechen: Die Nacht, als wir Molliens Vidanne 
verlaſſen hatten, wurde das Dorf von etwa 800 Mann Mobilgarden und Franctireurs überfallen, die wahr— 
ſcheinlich dort die Gardehuſaren allein vermuteten. Du kannſt Dir denken, daß wir in Hangest und 
Picquigny auf unſerer Hut ſein mußten. 

Wir ſind nun ſeit Sonntag auf dem Marſche in elenden Quartieren und morgen marſchieren wir 
wieder; Hoſen und Stiefel find zerriffen, aus den Kleidern it man ſeit 3 Wochen wieder nicht heraus— 
gekommen, und Wäſche zu wechſeln war unmöglich, da unſere Bagage von Rouen erſt jetzt nachgekommen iſt. 

Die Picardie iſt überhaupt ein langweiliges Land; es iſt flach und eben, wenn auch unſer Pfarr- 
haus in Piequigny überaus romantiſch lag; dazu kommt jetzt ein fortwährender Nebel. Ich ſchrieb ſchon 
geſtern, daß die hieſigen Dörfer am 18. und 19. Januar ſtark gelitten haben; es lagen am 18. 1800 M. 
Mobilgarden in dieſem Dorfe (von 100 Einwohnern), und unſre Artillerie hat an jenem Tage ſtark ge; 
wirkt. In einem maſiven Gehöft ſah ich die Spuren von etwa 30 Granaten, abgeſehen davon, daß mehrere 
Gebäude vollſtändig eingeäſchert waren. Eine Granate war durch die Mauer eines maſſiven Schweineſtalles 
gegangen und hatte das Schwein buchſtäblich zerriſſen; auf dem Gebälk des Stalles fanden wir noch Stücke 
Fleiſch, Fett und Borſten. | 

Die Gardeulanen find am 19. bei der Verfolgung beteiligt geweſen, der Verluſt derſelben beträgt, 
ſoweit ich weiß, nur 2 Verwundete. Alſo kein Grund zu Beſorgnis! 

Tille bei Beauvais, 9. Februar 71. Wir haben ſeit dem 3. heute zum erſtenmal einen Ruhetag, 
ſo daß ich ſchreiben und hoffentlich auch den Brief aufgeben kann. Die Märſche ſind unſinnig, die Wege 


) Ein Sohn des Oberbürgermeiſters von K., damals Student der Rechte, ſpäter Regierungsrat. 
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pe: 


ſchlecht, die Wäſche ift nicht zum anſehen, die Strümpfe ſind zerriſſen, die Kleider fallen auseinander. 


Wir gehen nach Rouen, wo wir am 13. eintreffen ſollen. 


Vor einigen Tagen traf ich ſeit langer Zeit wieder zum erſtenmal das 2. Bataillon. Otto Albrecht 
hat einen böſen Fuß und befindet ſich im Lazarett, zu deutſch: es geht ihm ziemlich gut. 

29 Vor Rouen kann ich nicht mehr ſchreiben. Adr. 2. Komp. 

Ry, 12. Februar 71. Briefe vom 29. Januar und 1. Februar geſtern erhalten. Wir marſchieren 
noch immer munter; heute glücklicher Weiſe Ruhetag. Wir haben jetzt ſchauderhafte Märſche, Quartiere 
und Witterungsverhältniſſe gehabt; vielleicht, daß wir in Ronen etwas zur Ruhe kommen; morgen 
rücken wir dort ein. 

Sotteville, 14. Februar 71. Geſtern ſind wir wieder in Rouen eingezogen, im Parademarſch 
bei General v. Bentheim vorbeimarſchiert, worauf dann die andern 5 Bataillone der Brigade in Rouen, 
das voll von Mecklenburgern iſt, einquartiert wurden, während wir durch Rouen und St. Sever durch- 
marſchierten und hierher gingen. Nach unſeren Begriffen würde Sotteville („Domnau“) eine Vorſtadt von 
Rouen oder vielmehr von St. Sever ſein, denn es geht eine ununterbrochene Häuſerreihe von Rouen über 
St. Sever bis hierher, dennoch wird es nur ein von Rouen abhängiges oder dazu gehöriges Dorf genannt. 
Sotteville hat übrigens etwa 12000 Einwohner und iſt wie das anliegende St. Sever faſt reiner Fabrik⸗ 
ort (Baumwollenfabriken und Färbereien). Ich habe ein leidliches Quartier angetroffen bei einem ältlichen 
kinderloſen Ehepaar; der Mann ſcheint Buchhalter in einer Fabrik zu ſein; das Quartier iſt mir deshalb 
angenehm, weil man es den Leuten nicht, wie ſonſt oft, anmerkt, daß es ihnen ſo ſauer ankommt, zu 
geben, was ſie doch ſchon geben müſſen. 

Sobald die Mecklenburger abrücken, vielleicht ſchon morgen, ſollen wir übrigens in die Stadt 
ziehen. Man hat von hier bis zu den nächſten Stadtteilen von Rouen ſelbſt, den Quais an der Seine, 
eine recht gute Viertelmeile zu gehen. Dieſe Erwartung eines baldigen Wechſels iſt unangenehm, weil 
man wieder nicht waſchen laſſen kann. 

Rouen, 15. Februar 71. Wir haben eben unſere neuen Quartiere in der Stadt bezogen in 
einem Viertel, das ich jetzt ſchon ziemlich kenne; anſcheinend habe ich es recht gut angetroffen, wenngleich 
auch mein voriges Quartier erträglich war: Ihr werdet Euch wundern, daß ich ſo oft von meinen 
Quartieren ſpreche, aber Ihr könnt mir glauben, daß das eine halbe Lebensfrage iſt. Nur glaubt man 
nicht, was einem auch im beſten Quartier die Zeit lang wird, beſonders wenn man, wie ich augenblicklich, 
ganz allein wohnt. Ein Buch beſitze ich nicht, Zeitungen auch nicht, die Unterhaltung mit den Franzoſen, 
auch mit den guten, iſt mir, abgeſehen von der Schwierigkeit, die ſie immerhin macht, keineswegs genügend. 

Wenn man freilich dieſes Leben mit dem vor Metz, dem in Orival und Essart oder ſelbſt mit 
dem auf unſeren letzten Märſchen vergleicht, dann lebt man jetzt hier wie im Himmel. 

Ich muß gleich, wenn mein Burſche mit meiner ſchmutzigen Wäſche kommt, ausgehen, um einiges 
au beſorgen; außerdem möchte ich gern Sy ſprechen. Er iſt bei ſeiner Komp. geblieben, obwohl er bei 
St. Quentin 2 Schüſſe in den Arm bekommen hat (alſo nicht ſchwer verwundet). Ein anderer“ noch 
aktiver Gote Namens Meyhöfer ſoll tödlich verwundet oder gar ſchon tot ſein“). Da er, wie Sy beim 
41. Regiment ſtand, ſo will ich etwas über ihn zu erfahren ſuchen. 

. Rouen, 16. Februar 71. Lieber Vater! So wenig ich im ganzen zum Schreiben aufgelegt bin, 
ſo zwingt mich doch diesmal die Rückſicht auf meine geringe Perſon in einer Art Geſchäftsangelegenheit, 


) Dr. Meyhöfer lebt noch; er hat allerdings ein etwas verkürztes Bein. 
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Dich zu behelligen. Ich thue dieſen Schritt nicht, weil ich glaube, er werde durchaus zum Ziele führen, 
ſondern weil ich mir nicht den Vorwurf machen will, ſelbſt garnichts in meinem eigenen Intereſſe verſucht 
zu haben. 

Die Sache verhält ſich folgendermaßen: Nach der Schlacht bei Amiens (Villers Bretonneux), 
bei der unſere 8. Komp., der ich damals als „Offizierdienſtthuer“ zugeteilt war, viel Glück und Erfolg hatte, 
wurde ich von dem damaligen Kompagnieführer, jetzt Hauptmann Oehlmann, ebenſo wie die beiden anderen 
Zugführer, die Lieutenants v. d. Trenck und v. Sanden, zum eiſernen Kreuz vorgeſchlagen und ich wurde 
außerdem „wegen Auszeichnung oder tapferen Verhaltens vor dem Feind“, wie die übliche Redewendung 
lautet, zum Offizier eingegeben. Dieſe Eingabe zum Offizier iſt, ich weiß nicht durch weſſen Verſchulden, 
verloren und vergeſſen. Als nun kürzlich die Kabinettsordre unſeres Königs und Kaiſers erſchien, alle 
qualifizierten jungen Männer zu Offizieren zu befördern, wurde eine ganze Menge bei unſerem 
Regiment vorgeſchlagen. Ich war unterdeſſen von der 8. zur 3. und von der 3. zur 2. Kompagnie abkomman— 
diert, und begreiflicherweiſe hat unter ſolchen Umſtänden niemand ein großes Intereſſe für einen derartigen 
Zugvogel. Als nun die letzte Offizierswahl ſtattfand, bei der jüngere Fähnriche und Vicefeldwebel gewählt 
wurden, warf doch jemand die Frage auf, weshalb ich nicht vorgeſchlagen ſei; Hauptman Oehlmann fiel die 
Geſchichte von Villers Bretonneux aufs Herz, und er gab mich ſofort wieder ein. — Bei der geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Offizierswahl hat niemand etwas gegen mich gehabt, und ich wäre gewählt, wenn nicht das Bezirks— 
kommando zu Königsberg auf eine Anfrage ſeitens des Regiments über meine Verhältniſſe geantwortet hätte, 
es kenne mich gar nicht. Das iſt durchaus gerechtfertigt, denn ich bin in Königsberg, nachdem ich mein 
Jahr abgedient, nur an- — und zugleich abgemeldet, habe dann, als ich, um zum Staatsexamen zu arbeiten, 
als Hauslehrer nach E. ging, dem Kreiſe Labiau angehört und bin nach Wehlau einbeordert worden. 

Es ſteht alſo jetzt ſo: Ich bin über mein Reſerveverhältnis befragt worden und habe erklärt, 
man möge ſich an das Landwehrbataillon zu Wehlau wenden. Dorthin wird diesſeits eine Anfrage erfolgen; 
kommt die Antwort zurück, daß meine Verhältniſſe ſo liegen, daß ich Reſerveoffizier werden kann, ſo bin ich 
jo gut wie gewählt. Heißt es: Der Mann hat kein Vermögen, keine ſelbſtändige Stellung, reſp. traut man 
es mir nicht zu, eine ſolche im Leben zu erlangen, ſo können mich die Offiziere des Regiments, trotzdem 
daß ich nicht unbeliebt bin und wohl keinen Gegner habe, nicht wählen. 

Es iſt nun folgendes zu erwägen: Es ſind Leute, die noch Studenten ſind oder andere, die civiliter 
noch garnichts erreicht haben, zu Linienoffizieren gewählt, weil ſie übergetreten ſind. Ich habe die dienſtliche 
Qualifikation zum Reſerveoffizier ſchon im Frieden erhalten und bin nach Lebensalter und Dienſtzeit wohl 
berechtigt, gewählt zu werden. Ich bin, wenn auch noch nicht angeſtellt, nach abſolviertem Studium weiter, 
als Leute, die noch die Univerſität beſuchen und bin doch am letzten Ende gerade hauptſächtlich durch die 
militäriſche Dienſtzeit im Frieden und durch den Feldzug verhindert worden, zum Abſchluß zu gelangen. — 
Wundert Euch nicht, daß ich von der Sache ſo viel Weſens mache, aber es iſt doch mehr als die Frage 
der perſönlichen Eitelkeit; ich würde ja wahrſcheinlich Reſerveoffizier in längerer oder kürzerer Zeit nach dem 
Friedensſchluß — wenn es mir nicht mehr ſo beſonders viel darauf ankäme. Jetzt wäre es für mich von großer 
praktiſcher Bedeutung, wenn die Sache ſich zu meinen Gunſten entſcheiden würde. Denn abgeſehen von der 
finanziellen Frage, die ja für mich ſchwerer in Gewicht fällt, als für die Mehrzahl der anderen Kameraden, 
müßte ich, nachdem ich ſeit der Schlacht bei Noisseville Offizierdienſt gethan, jetzt, wenn man die jungen 
Leute befördert, da auch die bleſſierten und kranken Offiziere fait alle zurückgekehrt find, als Portepee⸗ 
unteroffizier zur Kompagnie zurücktreten; der Wirkung nach wäre dies eine thatſächliche, wenn auch nicht 
moraliſch verſchuldete Degradation. Beſonders ſchwer fällt dieſes alles ins Gewicht, wenn der Waffenſtill⸗ 
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ſtand längere Zeit dauert, oder wenn der Krieg weiter fortgeſetzt wird. — Alles dieſes kann ich dem Landwehr- 
bataillon nicht ſchreiben, wohl aber kannſt Du vielleicht mit Herrn . . . . . Rückſprache nehmen; wenn derſelbe ſich 
für die Sache nur intereſſieren würde, um ſich der maßgebenden Stelle gegenüber zu meinen Gunſten zu 
äußern, ſo würde das, glaube ich, ſchon genügen. — 

Handle, wie Du es für gut hältſt, nur muß, was geſchehen ſoll, ohne Verzug ins Werk geſetzt 
werden, denn faſt gleichzeitig mit dieſem Briefe wird die Anfrage ſeitens des Regiments nach Wehlau er— 
folgen. — Meine Adr. iſt jetzt: 10. Komp. 

Rouen, 22. Februar 71. Es iſt jetzt ſo eine Zeit, in der man vor lauter Nichtsthun zu gar nichts 
kommt und in der auch die Spannung zu groß iſt, um einen zu einem vernünftigen Gedanken kommen zu 
laſſen. Wenn ich hier Vormittags und Nachmittags meinen Appell hinter mir habe, („Appell iſt, wo man 
erfährt, wann wieder Appell iſt“) bei dem ich ebenſo wenig, wie Vizeſeldwebel Samter, der auch zur Komp. 
zurückgetreten iſt, irgend etwas zu thun habe, wenn ich Mittags 2 Stunden bei der „Parole“ geſtanden habe 
und zu Mittag und zu Abend gegeſſen habe, ſo iſt meine Tagesarbeit gethan. Dabei bin ich faſt mehr er— 
müdet, als wenn ich ein paar Meilen marſchiert wäre. 

Was unſere Lage den Franzoſen gegenüber betrifft, jo ſind wir darüber vollſtändig im unklaren; 
man ſpricht hier von Thiers Rücktritt, was wenn gegründet, ſoviel bedeuten würde, wie Fortſetzung der 
Feindſeligkeiten, denn Fortſetzung des Krieges kann es kaum mehr heißen. Ich bin von der Wahrheit dieſer 
Gerüchte im großen und ganzen nicht überzeugt, halte ſie aber nicht für unmöglich, weil den Franzoſen 
momentan alles, nur keine Vernunft zuzutrauen iſt. Sie glauben alleſamt, wir ſeien ebenſo des Friedens 
bedürftig wie ſie, können es nicht begreifen, daß wir den Frieden wünſchen könnten, wenn wir noch imſtande 
wären, den Krieg fortzuſetzen, und drehen überaupt das Verhältnis vollſtändig um, wenn ſie jetzt endlich 
auch einzuſehen anfangen, daß das „Glück“ gegen ſie geweſen iſt. Bis Ihr dieſen Brief erhaltet, iſt es 
wahrſcheinlich ſchon entſchieden, wie die Würfel gefallen ſind. Wird der Krieg, was Gott verhüten möge, 
fortgeſetzt, ſo würden die Franzoſen uns vielleicht von einer Seite kennen lernen, die ſie uns bisher meiſtens nur 
angedichtet haben. Ob es für uns im allgemeinen ein Unglück wäre, wenn der Krieg wieder aufgenommen 
würde, iſt eine andere Frage; ich glaube es kaum. Je länger hier der Krieg dauert, deſto länger haben 
wir auf dieſer Seite ſpäter Ruhe. Andrerſeits fragt es ſich, können die Leute überhaupt von einer Fort⸗ 
führung des Krieges irgend ein Heil erwarten? Das iſt nach meinem menſchlichem Verſtande unmöglich; ſie rechnen 
auf unſere Erſchöpfung oder auf Intervention der anderen Mächte, werden ſich aber in beiden ſicher 
täuſchen, und in einem Monat ſtehen wir vielleicht vor Bordeaux. Die Bevölkerung im Süden iſt noch 
kriegeriſch, weil fie den Krieg nicht kennt; die Stimmung würde aber ſehr ſchnell umſchlagen. Hoffen 
wir das Beſte. 

Rouen, 27. Februar 71. Nur um in Verbindung mit Euch zu bleiben, in aller Eile einige Worte; 


um viel zu ſchreiben, fehlt es mir an Zeit, Luſt und Sammlung. Wir haben heut — ſtatt wie früher in 
unſere Vorpoſtenſtellungen zu ziehen — große Parade vor dem ſtellvertretenden Korpskommandeur General— 


leutnant von Ben heim gehabt. Das weſentlichſte, was ich dabei erfahren habe, iſt, daß die Friedens⸗ 
präliminarien unterzeichnet ſein ſollen, alſo Hoffnung vorhanden iſt, daß wir zu Oſtern zu Hauſe ſind.“) 

Geſtern habe ich 2 Briefe vom 18. und 19. d. Mts. erhalten und vorher ein Packet mit Socken, 
Hemden und dergl. Ich brauche das alles jetzt nicht, weil ich hier habe waſchen laſſen und jetzt für einige 
Wochen verſorgt bin. 


) Dieſe Hoffnung war trügeriſch; ich kam erſt am 6. Auguſt mit dem Regiment nach Königsberg. 
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Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß wir nun bald von hier abrücken. Wie man früher wiſſen wollte, 
ſollen wir bis Metz marſchieren, was mir gerade nicht ſehr angenehm wäre, wenngleich ich das Marſchieren 
für eine ſehr heilſame Bewegung halte. Ihr habt Euch in letzter Zeit viel über Kälte und Froſt beklagt; 
das iſt eine Sache, die hier ſeit längerer Zeit nicht mehr bekannt iſt. Die Berge von Sainte Catherine 
und Bon Secours ſind mit Ausnahme der vegetationsloſen Kalkſteinfelſen von einem grünen Schimmer 
umwoben, und die Wieſen des Seinethals ſind friſch grün. Auf Wiederſehn! 


Rouen, 2. März 71. Neues ereignet ſich hier zunächſt gar nichts, und es iſt eigentlich kaum ein 
Grund zum Schreiben vorhanden, zumal da es jetzt während der Waffenruhe auch kaum nötig wäre, zu 
Eurer Beruhigung zu ſchreiben. Hoffentlich geht es bei Euch zu Hauſe jetzt auchſchon beſſer mit der Witterung; hier 
iſt dieſelbe vorzüglich, ein beſtändiges Frühlingswetter, die Crocus blühen ſchon im Garten, und der Flieder 
hat große Knospen; wenn alles gut geht, können wir dieſes Jahr einen doppelten Frühling erleben, denn 
falls der Friede ſich bald macht, können wir in 6 Wochen zu Hauſe ſein. 


In Betreff des Marſchierens bin ich wieder ganz beruhigt; ich habe meine Stiefel nochmals repa— 
rieren laſſen (ſeit Picquigny zum zweitenmal neue Sohlen und Abſätze); Erfahrung witzigt, ich habe mir 
Hufeiſen und unter jede Sohle 28 Nägel unterlegen laſſen, würde aber auch keinem Freunde raten, ſich jetzt 
unverſehens von mir auf die Füße treten zu laſſen. 0 


Rouen, 5. März 71. Eure letzten Briefe vom 24. und 26. Februar, die ich dieſer Tage erhielt, 
zeigen mir, daß ich recht gehabt, als ich bedauerte, jene Euch ſo aufregenden Briefe geſchrieben zu haben, 
denn einmal nützt mir das garnichts, Euch aufgeregt zu haben, uud andrerſeits habe ich mich viel eher be: 
ruhigt, als Ihr ſelbſt. Ich bin nur des Geldpunkts wegen etwas gedrückt, denn ich hatte mir das ſchön 
gedacht, mit einigen Erſparniſſen zurückzukommen und endlich mein Ziel erreichen zu können. Ihr habt eine 
irrtümliche Auffaſſung der ganzen Sache; wie weit meine Aeußerungen daran Schuld ſein können, iſt mir 
nicht ganz klar. Mein kleines Mißgeſchick iſt nämlich nicht ſowohl einzelnen Perſönlichkeiten, als den an ſich 
berechtigten Landwehreinrichtungen zur Laſt zu legen.. .. man ſagt nur, ich könne noch nicht gewählt 
werden, weil ich noch keine ganz ſelbſtändige Stellung hätte. Ich hatte nur gemeint, daß es in ſolch großer 
Zeit und nach ſo großen Opfern und Leiſtungen auf ſolche Erbärmlichkeiten nicht ankomme, und außerdem 
hatte ich die kühne Idee, daß ich ſelbſt als Hauslehrer eine' ebenſo gute Stellung hätte, wie ein junger 
Landwirt ohne Gut oder ein Commis. Ich halte dieſe Sache hiermit für abgethan und bitte gar nicht und 
beſonders zu keinem Fremden weiter darüber zu ſprechen. Vor allem bin ich auch nicht der einzige, dem es ſo geht, 
und ich muß mir ja auch ſagen, ich bin nicht in den Krieg gezogen, um Schätze zu ſammeln. Was wir 
erreicht haben, muß uns mit Freude und Dank erfüllen, und welch ein Glück iſt es ſchon, aus dieſem Kriege 
nach ſo vielen Mühen und Gefahren heil davongekommen zu ſein und die Heimat und die Seinigen 
wiederſehen zu können!“) 

Geſtern habe ich mir ein Extravergnügen erlaubt, ich bin nämlich nach Dieppe gefahren, weniger 
um die Stadt, als um das Meer zu ſehen. Die See war jo ruhig, wie der Friedrichſteiner Mühlteich, 


*) Dieſer Brief und der vom 16. Februar als oratio pro domo find inſofern nicht überflüſſig, weil ich oft genug 
ſeither, nicht immer in zarter Weiſe, darauf angeſchnitten bin, weshalb ich nicht dekoriert und nicht Ofſizier geworden ſei. Ich 
habe nach dem Feldzug aus Prinzip und weil ich zunächſt von Lötzen aus nicht abkömmlich war, nicht mehr geübt. — Ungerecht 
wurde die Sache erſt dadurch, daß die Truppenteile nicht gleichmäßig pedantiſch verfahren waren. — 
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das Wetter wunderſchön; da find wir ein Stückchen hinausgeſegelt. Lieber wäre es mir wohl geweſen, die See 
in voller Aufregung zu ſehen. 

Das Wetter iſt jetzt ſo prachtvoll hier, ſo klar, ſchön, ſonnig und warm, daß ich mir immer ein⸗ 
bilde, es müßte daheim auch jo ſein; es erinnert mich an jo manchen ſchönen Feiertag; jedoch glaube ich 
wohl, daß es bei uns zu Hauſe wohl noch etwas winterlicher oder, was unangenehmer, viel ſchmutziger 
ſein wird. 


Wir werden, wie ich geſtern abends noch erfuhr, hier in nächſter Woche eine große Revue haben, 
der Kaiſer und der Kronprinz werden dazu herüber kommen. 

Rouen, 12. März 71. Eben bin ich von der großen Parade zurückgekommen und benutze die Zeit 
bis zum Eſſen, um ein paar Worte zu ſchreiben. Die Parade fand auf einer Wieſe am linken Seineufer zwiſchen 
Sotteville und dem Strome ſtatt: erſt Paradeaufſtellung, dann Vorbeidefilieren vor dem Kronprinzen, in deſſen 
Gefolge auch Prinz Admiral Adalbert dem Schauſpiele beiwohnte (unter den Offizieren der Suite glaube ich 
wieder Graf Auguſt Dönhoff geſehen zu haben); nach dem Parademarſch war ein kurzer Feldgottesdienſt. 
Das Ganze muß ſich von den Bergen des rechten Seineufers geſehen ſehr ſchön gemacht haben. Die ganze 
Truppenmaſſe betrug 3 Diviſionen (J., 2. und 17., letztere Mecklenburger und Hanſeaten), im ganzen 
40 000 Mann. 

Die Bewohner von Rouen oder wenigſtens ein Teil derſelben haben ſich bei Gelegenheit der 
Ankunft des Prinzen recht albern gezeigt. Daß ſich wenige auf der Straße ſehen ließen, war wohl natürlich und 
bei der großen Neugier der Franzoſen ſogar anerkennenswert, aber fie haben ziemlich triſte und kindliche Demonſtra— 
tionen gemacht, indem in vielen Straßen ſchwarze Flaggen ausgehängt waren, die Läden geſchloſſen blieben, und 
was dergleichen kleine Scherze mehr ſind. Wir haben ſie meiſt dafür nur ausgelacht, und es iſt nichts geſchehen, 
ſie an ihrem kindlichen Vergnügen zu hindern; ſogar der Racheplan unſeres Generalkommandos, den 
Demonſtranten eine kräftige Zahl Einquartierung aufzuerlegen, iſt, wie ich höre, auf Veranlaſſung des 
Kronprinzen nicht ausgeführt. Wir verſuchen es jetzt den Leutchen klar zu machen, daß wir es ganz 
natürlich finden, wenn ſie darüber trauern, daß der Kaiſer nun doch nicht nach Rouen gekommen iſt. 

Im ganzen iſt (kaum glaublich) das Verhältnis zu den Einwohnern nach dem Friedensſchluß ein 
ſchlechteres geworden, als es vorher war, und das liegt wohl nicht allein an der endlichen und unumſtöß— 
lichen Gewißheit ihrer Demütigung, ſondern hauptſächlich daran, daß ſie jetzt weniger Furcht haben dürfen. 

Rouen, 17. März 71. Wir ſind noch immer hier in Rouen und an Heimkehr iſt noch immer 
nicht zu denken; zwar hieß es ſchon vor einiger Zeit, wir ſollten am 20. oder 21. von den 33ern (oftpreuß. 
Füſilierregiment) abgelöſt werden, aber einmal ſteht das noch nicht ganz feſt, und zweitens iſt es beſtimmt, 
daß wir alsdann zwar von hier abmarſchieren, aber nach 2 bis 3 Märſchen von neuem kantonnieren ſollen. 

Hier hat das Leben ſeit dem Frieden und ſeit der Albernheit der Rauennaiſen gelegentlich der 
Anweſenheit des Kronprinzen einen ganz neuen Reiz (?) gewonnen. Die Franzoſen glauben nämlich immer 
noch nicht Fo viel Prügel bekommen zu haben, als ſie verdienen und ſuchen nun auf privatem Wege nach— 
zuholen, was ihnen durch Staatshilfe nicht mehr gewährt werden kann; unſern Leuten wiederum wurde 
bekannt gemacht, man würde es ihnen nicht übelnehmen, wenn fie ſich ihrer Haut wehrten, ein Befehl, 
der bei den durch den Krieg etwas erweiterten Rechts- und Menſchlichkeitsbegriffen wohl auch einiger Dehn- 
barkeit fähig iſt. Die Folge davon war nun, daß ſich allabendlich auf den Straßen kleinere oder größere 
Geſechtsſzenen abſpielten, deren Reſultat gewöhnlich ein oder der andere erdolchte preußiſche Soldat oder 
ein oder mehrere zerbrochene Franzoſenſchadel waren. Allmählich fängt es jedoch auch ſchon wieder an 
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ruhiger zu werden; wenigſtens herrſchte geſtern Abend eine Stille fait wie vor dem Frieden, wahrſcheinlich 
weil unſere Leute nicht ausgehen dürfen und die Franzoſen nicht mögen. 

Ich lebe hier faſt einen Tag wie den andern; man hat vormittags und nachmittags Dienſt, mittags 
Parole; wenn man 2 Mahlzeiten hinzurechnet, iſt der Tag herum. Abends wird in der Braſſerie der 
rue Guillaume le Conquerant ein Glas leichtes Bier getrunken; es iſt mir da wohl paſſiert, daß ich 
Bekannte getroffen habe, die ich ſeit Jahren nicht geſehen. 

Geſund bin ich, ſonſt geht es mir ſchlechter (verhältnismäßig), als während des Krieges, und ich 
ſehne mich zudem nach einer augemeſſenen Beſchäftigung und nach der Heimat, obwohl die Ausſichten 
traurig genug ſind; aber die zweckloſe Unthätigkeit muß doch einmal ein Ende haben; Krieg oder Frieden! 
eins oder das andere! Nur kein Garniſonleben! 

Das Wetter hat ſich hier ſehr abgekühlt; Veilchen und Fruchtbäume blühen, der Flieder und die 
Weiden ſind grün, aber geſtern fiel eine bedeutende Menge Schnee, und heute ſcheint es wieder recht kalt zu ſein. 

Rouen, 20. März 71. Noch find wir immer hier, und es iſt Ausſicht vorhanden, daß wir noch 
einige Zeit hier bleiben. In der bisherigen Weiſe wäre es mir am angenehmſten geweſen, ſo lange wie 
möglich hier zu bleiben und dann ſo ſchnell als möglich und ohne mehr als den notwendigen Aufenthalt 
nach Hauſe zu kammen. Jetzt tritt jedoch eine weſentliche Anderung zum ſchlechteren ein. Ich habe bis 
jetzt ein anſtändiges Quartier gehabt und bisher eine ziemlich menſchliche Exiſtenz geführt; nun ſoll von 
morgen ab Magazinverpflegung eintreten, d. h. eine neue Auflage des Lebens vor Metz. Das wird uns 
jetzt wohl doppelt hart ankommen, weil man ſehr verwöhnt iſt und in dieſer Beziehung über den Berg 
zu ſein glaubte. N 

Über die allgemeine Lage bin ich ſehr im unklaren und damit natürlich zugleich auch darüber, ob 
es längere oder kürzere Zeit dauern wird, bis wir zurückkehren. Die Paxiſer Unruhen ſcheinen mir nicht 
unbedenklich, ein Sturz der Regierung im gegenwärtigen Augenblick könnte uns große Unbequemlichkeiten 
bereiten. Die Franzoſen denken ja eben bei allem was fie thun, niemals an das Ende, fie rechnen nicht 
mit der Wirklichkeit, ſondern laſſen ſich durch ihre thörichte Einbildung hinreißen. Die Pariſer bedenken 
nicht, daß die augenblicklichen Unruhen uns zwar unbequem ſein können, d. h. denen, die gern nach Hauſe 
möchten, daß aber ihr unſinniges Gebaren vielleicht mit dem vollſtändigen Ruin Frankreichs enden kann. 
Es wäre wohl möglich, daß wir noch einen zweiten Einzug in Paxis halten, aber einen energiſcheren als 
am 1. März. 

Mir wäre es ſchon am liebſten, es wäre alles zu Ende und wir gingen heim! ich habe an den acht 
Monaten genug. 

Die Witterung iſt in den letzten Tagen etwas rauher geweſen; es ſind ſtarke Schneemaſſen gefallen, 
die jedoch nicht lange gelegen haben; wunderbar machte ſich der Schnee unter den blühenden Obſtbäumen. 
Geſtern war das Wetter klar, aber noch etwas kalt, heut iſt es wieder wunderſchön. 

Gournay, 27. März 1871. Wir ſind am 24. von Rouen ausmarſchiert und auf Umwegen hier— 
her gegangen, wo wir wohl einige Tage liegen werden. Den 24. kamen wir bei großer Hitze nach an- 
ſtrengendem Marſche nach Perriers, den 25. bei nicht ganz ſo unangenehmer Temperatur nach Martagny, 
reſp. Ruugemars, geſtern hierher. Der Rückmarſch hat alſo begonnen! — 

Wer hätte damals glauben ſollen, daß wir erſt 4 Monate ſpäter in Königsberg einziehen würden! 


(Schluß der Abteilung II.) 


